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Telephon Nr. 158.

Dentſches Reich.
Halle a. S., 24. Novemker.

Das Kaiſerpaar in England. Kaiſer Wilhelm,
der Prinz von Wales, Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein,
der Herzog von Connaught und Graf zu Eulenburg ſind
geſtern Vormittag auf die Jagd gefahren. Nach der Jagd
wurde das Frühſtück bei dem Prinzen Chriſtian von Schles-
wigHolſtein in CumberlandLodge eingenommen. Der Kaiſer
ſchoß 69 Faſanen, 390 Kaninchen und 2 Nußhäher.

In Folge des Hinſcheidens der Fürſtin von Leiningen
iſt für geſtern die Militärmuſik abbeſtellt worden. Aus dem
ſelben Grunde war die Königin bei der Tafel nicht zugegen.
Auch am Mittwoch hatte die Königin noch im letzten Augenblick
mit Rückſicht auf die Todesnachricht dahin entſchieden, an dem
Feſtmahl und dem daran anſchließenden Konzert nicht Theil
zu nehmen. Abends fand Familientafel im engſten Kreiſe ſtatt.

Die beiden kaiſerlichen Prinzen beſichtigten geſtern das
Parlamentsgebäude in London. Sie fuhren in einer königlichen
Equipage dorthin und wurden von dem Bureaudirektor Kapitän
Butler umhergeführt. Die Kaiſerin machte Nachmittags eine
Spazierfahrt und nahm Nachmittags an dem Jagdfrühſtück in
Cumberland-Lodge Theil. Die Abreiſe des Kaiſers nach
Sandringham erfolgt Sonnabend Nachmittag.

Der deutſche Botſchafter Graf Hatzfeldt, welcher durch
ein ernſtliches Unwohlſein behindert geweſen war, den Kaiſer
Wilhelm in Portsmouth zu empfangen und an dem Banquet
vom 22. d. Mts. theilzunehmen, iſt geſtern in Windſor ein
getroffen und von Sr. Majeſtät empfangen worden.
Am Mittwoch empfing Se. Majeſtät den Erſten
Lord des Schatzes, Balfour, geſtern den Kolonial-
ſekretär Chamberlain. Der Premierminiſter Lord Salis-

A bury iſt durch das Ableben ſeiner Gemahlin verhindert
A vorden, dem Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen. Auch iſt er
ſelbſt ſehr ernſtlich an der Jnfluenza erkrankt. Heute beab-

ichtigt Se. Majeſtät das in der Nähe von Windſor gelegene,
e den Herzog von Marlborough gehörige Schloß VBlennheint zu

veſuchen.
Aus der Faſſung der Trinkſprüche, die beim Galamahl

in Windſor ausgebracht wurden, ſind falſche Schlüſſe gezogen
worden. Sie entſpricht aber durchaus lediglich der engliſchen
Hofſitte. Der Empfang des deutſchen Kaiſerpaares iſt, wie
geſtern ſchon auf Grund beſter Jnformationen feſtgeſtellt werden

onnte, ebenſo würdig wie herzlich geweſen.
Die Prinzen Albrecht und Friedrich Heinrich von Preußen

nd geſtern Morgen in Madrid wieder angekommen und von einem
Mitgliede des Militärſtaates des Königs und den Behörden empfangen
worden. Abends reiſten die Prinzen nach Burgos ab, wo ſie ſich
einige Stunden aufhalten, und werden dann die Rückreiſe nach
Deutſchland über Frankreich antreten.

Ueber die Neubeſetzung des Poſtens eines Präſidenten
der Seehandlung iſt nach den Jnformationen der „Poſt“ noch

keine Entſcheidung getroffen. Der nationalliberale Abgeordnete
Heiligenſtadt dürfte nach dieſer Quelle wohl kaum in
Betracht kommen; wahrſcheinlich dagegen iſt die Berufung des
Eiſenbahnpräſidenten Bech er in Eſſen a. Ruhr. Früher wurde
auch der Name des Geheimen Oberfinanzraths Sch miedicke
vom Direktorium der Reichsbank genannt.

Auszeichnung. Der Geh. Ober Regierungsrath von
KnebelDöberitz und der Regierungsrath Marſchall von
Bieberſtein, die, wie bekannt, im Auftrage des Miniſters des
Innern mehrere Monate dem Studium der Verhältniſſe der ameri-
kaniſchen VerſicherungsGeſellſchaften an Ort und Stelle gewidmet
haben, ſind, der „Nordd. Allgem. Zeitung“ zufolge, nach
Arſchluß der Verhandlungen wegen Wiederzulaſſung der Geſell
ſchaften zum Geſchäftsbetriebe in Preußen nunmehr durch Ordens-
verleihungen ausgezeichnet worden. Geh. Rath v. KnebelDöberitz
hat den Rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, Reg.-Rath
Marſchall v. Bieberſtein den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe erhalten.

F Perſonaluachrichten. Dienstag Abend ſtarb in Karlsruhe
die Fürſin Marie zu Leiningen, jüngere Schweſter des Groß
berzogs von Baden (geb. 20. November 1834). Der Gemahl der
Heimgegangenen, Fürſt Ernſt zu Leiningen, geb. 9. Nov. 1830, iſt baye
riſcher und badiſcher erblicher Standesherr u. Admiral der britiſchen Ma
rine. Die Kinder der Verſtorbenen ſind Prinzeſſin Alberta, geb. zu Os
borne auf der Jnſel Wight 24. Juli 1863, und Erbprinz Emich, geb. zu
ODsborne 18. Januar 1866, königlich preußiſcher Overleutnant

la suite der Armee, vermählt zu Langenburg 12. Juli 1894 mit
fodora, Prinzeſſin zu Hohenlohe-Langenburg, o. 23. Juli 1866.
Ju Frankfurt a. O. iſt der Hauptmann a. D. Schmidt von

Hirſchfelde, früherer Vertreter des Wahlkreiſes PyritzSaatzig
m Abgeordnetenhauſe, im 76. Lebensjahre geſtorben.

Fregattenkapitän v. Heeringen, der nach München ge
gangen war, um dort weitere Aufſchlüſſe über die Pläne der
Marineverwaltung zu geben, und der auch vom Prinzregenten
in dieſer Angelegenheit einpfangen worden war, iſt jetzt nach
Berlin zurückgekehrt. Nach einem jetzt verbreiteten Gerüchte
ſoll die neue i ſich lediglich darauf beſchränken,
die Zahl der Schiffe feſtzuſtellen, ſowie auf die Beſtimmung,
daß die jährlichen Neubauten durch den Etat feſtgeſetzt werden.
Das wäre bedauerlich wenig!

Jn der geſtrigen Sitzung des Bundesraths widmeke
der Eintritt in die Tagesordnung der Staatsſekretär Graf

Poſadowsky dem bisherigen arebberregti ſächſiſchen Be
vollmächtigten Dr. v. Heerwart, der kürzlich in Jena ver
ſtorben iſt, einen ehrenden Nachruf.

Die Vorlagen betreffend den Stand der Baugusführungen uſw.

für die Eiſenbahnen in ihn h e wurdenzur Kenntniß genommen. Die Vorlagen bett, Aenderungen des
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7ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniſſes und des Verzeichniſſes der

Maſſengüter, ſowie des Länderverzeichniſſes für die Handelsſtatiſtik,
betr. die Verleihung von Korvorationsrechten an die mit
dem Sitze in Tſintau gebildete Schantung Berg-
bau Geſellſchaft, betreffend den Entwurf eines
Geſetzes wegen Feſtſtellung des Reichshaushalts für das
Rechnungsjahr 1900, betr. den Entwurf eines Geſetzes wegen Feſt-
ſtellung des Haushalts für die Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr
1900, betr. den Entwurf eines Geſetzes wegen Aufnahme einer An-
leihe für die Zwecke der Verwaltung des Reichsheeres, der Marine
und der Reichseiſenbahnen, betr. den Entwurf eines Geſetzes wegen
der Verwendung überſchüſſiger Reichseinnahmen aus dem Rechnungs-
jahr 1900 zur Schuidentilgung wurden den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen überwieſen. Die Vorlage betr. den Ausſchußantrag zum Entwurf
einer kaiſerlichen Verordnung betr. das Verfahren vor den auf Grund des
Jnvalidenverſicherungsgeſetzes errichteten Schiedsgerichten
wurde von der Tagesordnung abgeſetzt. Der Entwurf eines Ge-
richskoſtengeſetzes für Elſaß-Lothringen, der Ent-
wurf eines Geſetzes für ElſaßLothringen über den Güterſtand der
zur Zeit des Jnkrafttretens des Bürgerlichen Geſetzbuches beſtehenden
Ehen, endlich der Entwurf eines Geſetzes für ElſaßLothringen über
die Aufhebung von Landesgeſetzen wurden in der Faſſung der Be
ſchlüſſe des Landesausſchuſſes angenommen.

Zur zweiten Berathung des Geſetzentwurfs über die Ab-
änderung der Gewerbeordnung liegen bereits eine Reihe von
Abänderungeanträgen vor. Die Sozialdemokraten
hatten ihre auf Beſeitigung oder Abſchwächung der Paragraphen
152 und 153 der Gewerbeordnung gerichteten Anträge
für die zweite Leſung des Geſetzentwurfs zum Schutze
des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes vorbereitet und auch ein
bringen wollen. Als ſie aber von dem überraſchenden Beſchluſſe
des Centrums Kenntniß erhielten, hielten ſie ihre Anträge
zurück und inſtruirten ihren Fraktionsredner Heine, ſeine ur-
ſprünglich weit angelegte Rede weſentlich zu kürzen. Nach dem
Falle dieſer Vorlage haben ſie dieſelben Anträge zur Gewerbe

ordnungsnovelle geſtellt.
Der „Vorwarts“ hat geſtern mitgetheilt, welche geſetzlichen

Beſtimmungen die ſozialdemokratiſche Partei an die Stelle der
88 152 und 153 der Gewerbeordnung gefetzt zu ſehen wünſcht.
Dieſer ſozialdemokratiſche Geſetzentwurf will S 153 ganz aufs-
gehoben (1) wiſſen, den S 152 durch verſchiedene Beſtimmungen
ergänzt, die thatſächlich jede ſtaatliche Ordnung und Disziplin
aufheben. U. A. würde das Koalitionsrecht auch auf
Beamte u. ſ. w. in unbeſchränkter Weiſe ausgedehnt
werden. Die Konſervativen (Dr. von Levetzow,
Dr. von Frege, Jacobskötter und von Spiegel) haben zum
Art. 8 (offene Verkaufsſtellen) Anträge eingebracht. Jm 8 1390
beſagt der von der Kommiſſion neuaufgenommene zweite Ab-
ſatz, daß in Gemeinden über 2000 Einwohnern die Ruhezeit für
offene Verkaufsſlellen mit zwei oder mehr Lehrlingen mindeſtens
11 Stunden betragen ſoll, und in kleineren Ortſchaften dieſe
Ruhezeit ortsſtatutariſch geregelt werden kann. Dieſe Be-
ſtimmung ſoll geſtrichen werden. Dagegen ſoll die Ruhezeit für
Gehilfen, Lehrlinge im dritten Abſatz von 14 auf eine Stunde
herabgeſetzt werden.

Die Meldung einiger Blätter, daß als Antwort auf die ſchroff
ablehnende Haltung des Reichstages gegenüber dem Arbeitswilligen-
Geſetz die preußiſche Regierung die Vereinésnovelle vom vorigen
Jahr womöglich noch verſchärft wieder einzubringen ge-
denke, trifft nach verſchiedenen von den „B. N. N.“ eingezogenen
Erkundigungen nicht zu.

Frhr. v. Hertling befindet ſich, wie aus München ge
meldet wird, ſeit einigen Wochen in Rom, um, wie verlautet,
mit dem Vatikan wegen Ordensniederlaſſungen in Deutſchland
und wegen der Stellungnahme des Centrums zur Flottenfrage
zu verhandeln.

Eine Reichspoſtmarke zu zwei Pfennig iſt ſeitens
des Reichspoſtamtes bei der Feſtſetzung der neuen Briefmarken
vorgeſehen worden und vom Kaiſer zugleich mit den übrigen
Werthen genehmigt worden.

Die neue Marke entſpricht den neuen „GermaniaMarken“ im
Werthe von 3 bis 20 Pfg. im Bilde und im Drucke. Wie dieſe wird
ſie in einfarbigem Drucke hergeſtellt, während die Werthe von
25 bis 80 Pfennig in Zweifarbendruck hergeſtellt werden. Die
Farbe der Zweipfennigmarke iſt hellgra u. Sie gelangt erſt
mit der Einführung der neuen Portoſätze am 1. April zur Ein
führung und dient dann als Werthzeichen für die dann zur Ein
führung gelangenden Zweipfennigpoſtkarten für den Orts
und Nachbarortsverkehr, ſowie zur Frankatur von Druckſachen
im Ortsverkehr bis zu 50 Gramm. Druckſachen koſten im
Ortsverkehr vom 1. April an von 50 bis 100 Gramm 3 Pfg., von
100 bis 250 Gramm 5 Pfg., von 250 bis 500 Gramm 10 Pfg.,
und von 500 bis 1000 Gramm 15 Pfg. Waarenproben bis 250
Gramm 5 Pfg., von 250 bis 350 Gramm 10 Pfg.

Eine Erhöhung der Gehälter der techniſchen und der
Elementarlehrer an den höheren Schulen iſt für das
nächſte Jahr beabſichtigt. Die Verhandlungen zwiſchen den be
theiligten Miniſterien ſind, wie die „Poſt“ ſchreibt, noch nicht
ü Ende geführt, doch iſt begründete Ausſicht vorhanden, daßſchon dem nächſten Landtage eine entſprechende Vorlage gemacht

werden wird.
Jn der Angelegenheit des Stadtverordneten und Privat

dozenten Dr. Preuß ſcheint nun doch ein Disziplinarver-
fahren ſtattgefunden zu haben. Wie die „Bresl. Ztg.“ meldet,
iſt die Disziplinar-- Unterſuchung in ungewöhnlich ſchneller Weiſe ge
führt worden. Nach Beendigung der Unterſuchung hat die Fakultät
den Profeſſor Preuß vernommen und auch ſofort ihre Entſcheidung
etroffen. Dieſelbe lautet auf Mißbilligung der ges-
rauchten Ausdrücke“. Es iſt dies die mildeſte Form des

Tadels, und da weder Dr. Preuß noch der Kultusminiſter gegen
die Entſcheidung appelliren dürfte, ſo ſcheint die Angelegenheit nun
mehr endgiltig erledigt zu ſein.

der Plan der Errichtung eines beſonderen Oberpräſidinms für
Berlin und Umgebung erwogen, welches alle Zweige der ſtaatliche
Verwaltung über dieſen Bezirk und die Stuatsaufſicht über die
betheiligten Gemeinden in ſich vereinigen würde.

Zum Falle Arons. Wie noch weiter Lekannt wird, hat
Dr. Arons vor dem Lisziplinargerichtshofe erklärt, daß er ſeine Fre
ſprechung beantrage; ſollte aber das Gericht zu einem verurtheilenden
Spruche kommen, ſo bitte er jedenfalls, nicht etwa auf eine Ver-
warnung zu erkennen. Von ſeiner Ueberzeugung werde er niemals
laſſen und ebenſo wenig werde er ſich ſein ſiaatsbürgerliches Recht
einſchränken laſſen, ſie frei zu bekennen und auch agitatoriſch zu be-
thätigen. Eine Verwarnung in dieſer Beziehung würde alſo ihren
Zweck vollſtändig verfehlen.

Nach einer telegraphiſchen Meldung des kaiſerlichen
Gouverneurs von Kamerun ſind die über London nach
Deutſchland gelangten und in der Preſſe verbreiteten
Nachrichten über neue Angriffe der Buli auf
Batanga und über Zerſtörung von Fakto-reien an der Küſte völlig unbegründet. Der
Kommandeur der Schutztruppe befindet ſich bereits wieder an
der Küſte, während Hauptmann v. Dannenberg ſich bereits
mit zwei Kompagnien zur Beſtrafung der Aufſtändiſchen im
Buli-Land befindet.

Amtlichen Mittheilungen aus London zufolge iſt für die Dauer
des gegenwärtigen Kriegszuſtandes den britiſchen Unterthanen nuch
engliſchem Rechte jeder Handel und Verkehr mit der Süd-
afrikaniſchen Republik und dem Oranje-Freiſtaagate, ſowie mit
den Angehörigen dieſer Staaten in deren Gebieten verboten. Auf Grund
dieſes Verbotes werden von den britiſchen Behörden und Kriegs
fahrzeugen alle auf engliſchen Schiffen verladenen, für die Süd-
afrikaniſche Republik und den Oranje-Freiſtaat beſtimmten
Waaren vorläufig feſtgehalten, auch wenn ſie nicht als Kriegs
kontrebande anzuſehen ſind. Diefe Maßregel erſtreckt
ſich auch auf Güter, die nach nicht-britiſchen, aber dem Kriegsſchau-
platze benachbarten Löſchungshäfen beſtimmt ſind. Die
retheiligten deutſchen Handelskreiſe werden, ſo ſchieibt der
„Neichsanz.“, zu erwägen haben, ob es nicht ihren Intereſſen ent-
ſpricht, während des jetzigen Krieges die Benutzung britiſcher
Schiffe zur Beförderung von Waaren nach Süd-Afrika zu
vermeiden.

Das Samog- Abkommen
mit England vom 14. November d. J. wird jetzt im „Reichsanz.“
im deutſchen und engliſchen Text veröffentlicht. Der deutſche
Text lautet:

Nachdem die Kommiſſare der drei betheiligten Regierungen in
ihrem Bericht vom 18. Juli d. J. die auf eing hende Prufung
der Sachiage begründete Anſicht ausgeſprochen haben daß es
unmöglich ſein würde den Unruhen und Mißnänden,
von welchen die Samoa-Jnſeln gegenwärtig heimgeſucht werden,
wirkſam abhelfen, ſolang die Inſeln der gemeinſchaftlichen Verwaltung
der drei Regierungen unterſtellt blieben, erſcheint es wünſchenswerth,
eine Löſung zu ſuchen, die dieſen Schwierigkeiten ein Ende machen
und gleichzeitig den legitimen Intereſſen der drei Regierungen Rechnung
tragen würde. Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, ſind die mit
gehörigen Vollmachten ihrer hohen Souveräne verſehenen Unterzeichneten
über die nachſtehenden Punkte übereingekommen:

Artikel J. Großbritannien verzichtet zu Gunſten Deutſchlands
auf alle ſeine Rechte anf die Jnſeln Upolu und Savaii, ein chießlich
des Rechts, daſerbſt cine Marine- und Kohlenſtation zu errichten
und des Rechts auf Exterritorialität auf jenen Jnſeln.
Jn gleicher Weiſe verzichtet Großbritannien zu Gunſten
der Vereinigten Staaten von Amerika auf alle ſeine Rechte
auf die Jnſel Tutuila und auf die anderen öſtlich des 171. Längen
grads von Greenwich gelegenen Jnſeln der Samoagruppe. Groß-
britannien erkennt an, daß die Gebiete im Oſten der neutralenZone,
welche durch das Abkommen von 1888 in Weſt- Afrika geſchaffen
worden iſt, an Deutſchland fallen. Die Grenzen des Deutſchland
zukommenden Theils der neutralen Zone werden durch Artikel V
der vorliegenden Konvention feſtgeſetzt.

Artikel II. Dentſchland verzichtet zu Gunſten Großbritanniens
auf alle ſeine Rechte auf die Tonga-Jnſeln mit Einſchluß Vavaus
und auf Savpage Josland, einſchließlich des Rechts, daſebſt eine
Marine- und Kohlenſtation zu errichten und des Rech s auf
Exterritorialität in den vorſtehend bezeichneten Jnſeln.
Jn gleicher Weiſe verzichtet Deutſchland zu Gunſten der
Vereinigten Staaten von Amerika auf alle ſeine Rechte auf
die Jnſel Tutuila und auf die anderen öſtlich des 171. Längengrads
von Greenwich gelegenen Jnſeln der Samoagruppe. Es erkennt an,
daß von der deutſchen Salomonsgruppe die öſtlich, beziehungsweiſe
ſüdöſtlich von Bougainville gelegenen Jnſeln, welches letztere nebſt
der zugehörigen Jnſel Buka bei Deutſchland bleibt, an Großbritannien
fallen. Der weſtliche Theil der neutralen Zone in Weſtafrika, wie
derſelbe in Artikel V der vorliegenden Konvention feſtgeſetzt iſt, wird
ebenfalls an Großbritannien fallen.

Artikel III. Die beiderſeitigen Konſuln in Apig und in den
TongaJnſeln werden bis auf Weiteres abberufen. Die beiden Re-
gierungen werden ſich über die in der Zwiſchenzeit im Jntereſſe ihrer
Schifffahrt und ihres Handels in Samoa und auf den
Jnſeln zu treffenden Einrichtungen verſtändigen.
Artikel IV. Die zur Zeit zwiſchen Deutſchland und Groß-

britannien beſtehende Uebereinkunft, betreffend das Recht Deutſch
lands, auf den Großbritannien gehörigen Salomonsinſeln Arbeiter
frei anzuwerben, wird auch auf die in Artikel II bezeichneten
deutſchen SalomonsJnſeln, die an Großbritannien fallen ſollen,
ausgedehnt.

Artikel V. Jn der neutralen Zone wird die Grenze zwiſchen
den deutſchen und den großbritanniſchen Gebieten durch den Daka-
Fluß bis zum Schnittpunkt desſelben mit dem 9. Grad nördlicher
Breite gebildet werden von dort ſoll die Grenze in nördlicher Rich-

o ga

tung indem ſie den Ort Morozugu an Großbritannien läßt, laufen
und an Ort und Stelle durch eine gemiſchte Kommiſſion der beiden

Mächte in der Weiſe feſtgeſetzt werden daß Gambaga und die



ſjammtlichen Gebiete von Mampruſt an Großbritannien Yendi unddie ſämmtlichen Gebiete von Chakoſi an See We

Artikel VI. Deutſchland iſt bereit, etwaigen Wünſchen der groß
britanniſchen Regierung in Bezug auf die Geſtaltung der beider
ſeitigen Zolltarife in Togo und der Goldküſte nach Möglichkeit und
in weitgehendſter Weiſe entgegenzukommen.

Artikel VII. Deutſchland giebt ſeine exterritorialen Rechte in
Sanſibar auf jedoch iſt gleichzeitig verabredet, daß dieſer Verzicht erſt
mit dem Zeitpunkt in Kraft treten ſoll, an welchem die anderen
Nationen dort zuſtehenden Exterritorialitätsrechte ebenfalls aufgehoben
ſein werden.

Artikel VIII. Die vorliegende Konvention ſoll ſobald als mög-
lich ratifizirt werden und unmittelrar nach Austauſch der Ratifikationen
in Kraft treten. Zu Urkund deſſen haben die Unterzeichneten ſie voll
zogen und ihre Siegel beigedrückt.

So geſchehen in doppelter Ausfertigung zu. London, den 14. No

vember 1899. gez. Hatzfeldt.ez. Salisbury.Erklärung. S hEs herrſcht Einverſtändniß darüber, daß Deutſchland durch den
Artikel II der am heutigen Tage vollzogenen Konvention ſeine Zu
ſtimmung dazu erklärt, daß die ganze Gruppe der HoweJnſeln,
welche einen Theil der Salomons Inſeln bildet, an Groß
britannien fallen ſoll. Es iſt gleichfalls ausgemacht, daß die Be
ſtimmungen der von den beiden Regierungen am 10. April 1886 zu
Berlin unterzeichneten Teklaration betreffend die Handelsfreiheit im
weſtlichen Stillen Ozean auf die in der vorſtehenden Konvention
erwähnten Inſeln anwendbar ſind. Es iſt ebenſo verabredet, daß die
zur Zeit beſteberde Uebereinkunft über die Anwerbung von Arbeitern
auf den Salomeons- Inſeln durch deutſche Reicksangehörige den
letzteren geſtattet, dieſe Arbeiter unter denſelben Bedingungen
anzuwerben, welche großbritanniſchen, nicht auf jenen Jnſeln
wohnhaften Unterthanen auferlegt ſind oder noch auferlegt werden.

So geſchehen in doppelter Ausfertigung zu London,
14. November 1899. (L. 8.) (gez.) Hatzfeldt.

(L. S.) (gez.) Salisbury

Deutſcher Reichstag.
107. Sitzung am 23. November 1899. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Graf v. Poſadowsty.
Die Novelle zum Poſt geſetz wird endgütuig in der Geſammt-

abſtimmung genehmigt. yEs folgt die zweite Berathung der Abänderung der Gewerbe
ordnung auf Grund des Berichts der Kommiſſion die Vorlage
hat ihrer Erweiterung wegen in der Ueberſchrift den Zuſetz „un d
des Krankenverſicherungsgeſetzes“ erhalten. Bericht
erſtatter iſt Aba. Dr. Hille. Die von der Kommiſſion un ver
ändert nach der Vorloge angenommenen Artikel 1 und 2, be
treffend 8 19 (Vorrebaltliche Genehmigung unverzüglicher Aus
führung von Bauten), S 21 (Verſchwiegenheit von Sachverſtändigen),
8 23 (Zuſtändigteit der Landesgeſetzgebung für beſtimmte ge
werbliche Anlagen) werden vom Hauſe ohne Erörterung genehmiet.

Die Abgg. Bebel und Gen. (Sozialdem.) beantragen zu 8 33
der Gewerbeordnung Zuſätze, denen zufolge Gaſt- und Schank-
wirthe an demſelben Orte in Bezug auf die Veranſtaltung von
Luſtvarkeiten, ſowie in Bezug auf die Polizeiſtunde nicht un
gleich behandelt werden dürfen.

Abg. Pfannkuch (Sozialdem.): Als eine Ungerechtigkeit wird
heutzutage die verſchiedene polizeiliche Behandlung der Goſtwirthe
derſelben Stadt empfunden, und zwar vielfach als Cyikane, die
wegen ungenügenden politiſchen Wahlverhaltens verhängt
wird. Natürlich iſt ſie meiſtens gegen die Arbeiter-
lokale gerichtet. Geradezu unerhört iſt das VWaorgehen
mancher Volizeiverwaltungen bei Arbeiterbällen geweſen. Soll daher
einmal eine Polizeiſtunde feſtgeſetzt werden ſie in eigentlich über
flüſſig ſo muß ſie für alle Wirthe gleichmäßig gelten. Das be
zweckt unſer Antrag.

Abg. Dr. Müller Sagan (fr. Vp., ſchwer verſtändlich): Meine
Freunde haben gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag nichts einzu
wenden. Die Klagen über die ungleichmäßige Behandlung der Wirthe
iſt allgemein. Eine völlig einheitliche Regelung der Polizeiſtunde
dürfte aber ohne Ungerechtigkeit nicht durchführbar ſein. Die Be
dürfniſſe ſind doch verſchieden.

Abg. Jacobskötter (konſ.): Der ſozialdemokratiſche Antrag
und was er bezweckt, iſt in der Kommiſſion ſchon ausgiebig beſprochen
worden. Man hat aber nicht geglaubt, daß etwa beſtenende Miß-
ſtände auf dieſem Wege abgeſtellt werden können, die der Abg. Bebel
und Genoſſen vorſchlagen.

Abg. Bebel (Sozialdem.): Uns zugegangene Mittheilungen
erweiſen, daß die jetzt beſtehenden Ungleichheiten zu Willkür nament-
lich untergeordneter Polizeiorgane führen und der Beſtechung Zugang
gewähren. Dieſe Mißſtände wollen wir beſeitigen. Namentlich
in Sachſen ſind die Zuſtände der Abhülfe bedürftig. Die Konzeſſion,
die den Gaſtwirthen gewährt werden muß kann jeder Zeit zurück-
gezogen werden, wenn das Lokal der Völlerei oder Unſittlichkeit c.
dient. Hier iſt namentlich die Beſtimmung der Völlerei vielfachen Aus
legungen zugänglich. Es iſt mir nicht begreiflich, warum HerrJacobskötter
gegen den Antrag ſtimmt. Sollte es am Ende daran liegen, daß wir hier
bſolute Gerechtigkeit einführen wollen Jch erinnere Sie an den
Harmloſenprozeß, der beweiſt, wie ungleichmäßig die Polizei die
K. nzeſſiensbeſtimmungen durchführt.

Abg. Zubeil (Soz.): Wie ungleich wir behandelt werden,
daven kann ich ſelbſt ein Lied ſingen. Mir iſt ſeit zehn Jahren
niemals auch nicht ausnahmsweiſe die Polizeiſtunde verlängert
worden, während es ringsum in der Nachbarſchaft geſchah und die
Arbeiter dann von mir nicht eiwa nach Hauſe, ſondern in das
Nachbarreſtaurant gingen. Animirfneipen erhalten lange Polizei-
ſiunden, ihre Hauptgäſte ſind eben nicht Arveiter.

Abg. v. Saliſch (konſ.): Es mag ſein, daß manche Polizeiorgane
u. gerecht vorgehen, aber damit wird der Nutzen der Polizeiſtunde nicht
aufgehoben. Ja, wenn die Herren der Meinung waren, die Polizei
ſtunde ſolle allgemein herabgeſetzt, früher angeſetzt werden, bätt ich
nichts dagegen. Das dürfte aber kaum die Meinung der Herren ſein.
Eine völlig gleichmäßige Behandlung der Polizeiſtunde entſpricht gar
nicht dem Bedürfniß.

Abg. Hitze (Etr.): Eine im Weſentlichen einheitliche Polizeiſtunde
halten wir für richtig, aber es darf doch nicht ſchablonenmäßig ver
fahren werden. Ausnahmen müſſen hier ſtattfinden, und ich glaube
deshalb nicht, daß meine Freunde für den Antrag ſtimmen werden.

Abg. Pachnicke (frf. Ver.) hält eine ſchablonenmäßige Regelung
weder für die Tanziuſtbarkeiten möglich, denn es gehe doch wirklich nicht,
daß, wenn an einem Orte zwei Lokale ſeien und das eine am Sonn-
tag Nachmittag Tanzmuſik habe, dann auch das andere Tanzerlaubniß
haben müſſe. Ebenſo könnten nicht alle Lokale bezüglich der Polizei
ſtunde gleich behandelt werden. Der Verkehr bedinge Ausnahmen,
beiſpielsweiſe doch auf jeden Fall für Hotels.

Bundeskommiſſar Gehemrath Werner: Die Herren Antrag
ſteller wollen die Ungerechtigkeit verhindern, die etwa verübt werden
könnte. Wie das aber mit ihrem Antrage erreicht werden kann,
verſtehe ich nicht. Jch nehme an, der Sinn des Antrages iſt, daß
Gerechtigkeit gegen Wirthe geürt werden ſoll. Das iſt aber ſchon
ſeibſtverſtändlich. (Unruhe links.) Die Polizei hat keine Paſcha
funktionen; gegen Ungerechtigkeiten giebt es Beſchwerden.
Die verſchiedenen Viertel der Großſtadt haben einen
in ſich abgeſchloſſenen verſchiedenen Charakter. Jm Arbeiter
viertel iſt die Polizeiſtunde im Allgemeinen um 11 Uhr. Der
Arbeiter muß früh auſſtehen, iſt den Tag über im Training und geht
früher hin, um ſich die Freuden der Gaſtwirthſchaft zu bereiten. Ich
will nicht an den Klub der Harmloſen erinnern, aber wer z. B. eine
Wagnerſche Oper gehört hat, die erſt um L12 Uhr aus iſt, und viel
leicht eine Stunde Weges hat, muß doch noch die Möglichkeit haben,
ſeinen Hunger zu ſtiller. (Ruf: der Arbeiter geht auch hin.) Nun,
er wird auch dankbar ſein, wenn er dann in der Friedrichsſtadt noch
Geiſ gFromm, und wird dann erſt nach Hauſe in ſein Viertel gehen.

eifall.
Abg. Szmnula (Ctr.): Man muß auch Ungleichheiten in der

Hinſicht beachten, daß einzelne Gaſtwirthſchaften von ruhigen

Elementen, auch von Unruhe ſtiftenden vorzugsweiſe beſucht werden.
Da müſſen auch Ungleichheiten in der Konzeſſion um ſo eher
eintreten, als es der Polizei unmöglich wäre, die Reſtaurants der
zweitgenannten Art zu ſpäterer Stunde genügend zu überwachen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Nach der preußiſchen Verfaſſung
ſollen alle Preußen vor dem Geſctz gleich ſein. Nun verlangen wir
eine gleichmäßige gerechte Behandlung der r bezüglich der Ver
anſtaitung von Tanziuſtbarkeiten. Das will Herr Pachnicke nicht.
Er ſagt, das geht nicht für zwei Tanzereien iſt kein Menſchenmaterial

da. Kann denn die Polizei wirilich ſo genau be-urtheilen, wo und wie die Tänzer und Tänzerinnen
für den Gaſtwirth herkommen Es iſt ungerecht, dem einen
Wirthe die Veranſtaltung zu erlauben, dem andern ſie zu verſagen,
und zwar meiſt, weil er politiſch abweichende Anſichten vertiritt, weil
er ſein Lokal für gewerkſchaftliche oder ſonſtige Zwecke hergiebt daran
haben andere Parteien, wie die Ultramontanen, doch auch ein Jntereſſe.

Abg. Dr. Müller-Sagan (fr. Vp.): Obgleich die Faſſung des
Antrags nicht einwandfrei ſei, werde die Partei doch dafür ſtimmen;
ſie behalte ſich eine beſſere Form für die dritte Leſung vor.

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.): Der Antrag ſei mißverſtändlich
Es handle ſich nicht um mechaniſche Gleichmacherei, ſondern um ſinn
gemäße Gerechtigkeit.

Nachdem Abg. Pfaunknuch (Soz.) nochmals für den Vorſchlag
eingetrcten, Abg. Schmidt Warburg (Ctr.) ſich dagegen ausge
ſprochen, wird der Antrag Bebels abgelehnt.

Bei 834 ſoll für Geſindevermiether und Stellen-
Jan. ter die Genehmigungöspflicht eingeführt
werden.

Die Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.) und Bebel (Soz.) erklären, nicht
dafür ſtimmen zu können, weil die geſetzliche Regelung des Arbeits-
nachweiſes dadurch gehindert werde.

Abg. Bafſermann (natl.): Die Kommiſſion war der Anſicht,
daß gemeinnützige Arbeitsnachweiſe in keiner Weiſe von dieſer Be
ſtimmung getroffen werden ſollen eine dahin gehende Erklärung iſtauch von einem Vertreter des Bundesraths abgegeben worden. Haß

die Beſtimmung ein Hinderniß für die geſetzliche Regelung des
Arbeitsnachweiſes ſein würde, muß ich beſtreiten ich bin vielmehr
der Anſicht, daß mit der Verminderung der gewerbsmäßigen Geſinde-
vermittler ſich die Arbeiter immer mehr den gemeinnützigen Arbeits
nachweiſen zuwenden werden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch werde dafür ſorgen,
daß bei Ausführung dieſer Novelle dieſe Beſtimmung, wie ich ſchon
in der Kommiſſion erk ärt habe, auf gemeinnützige Arbeitsnachweiſe
nicht angewendet wird.

Abg. Hoch (Soz.): Könnte man ſich darauf verlaſſen, daß die
Polizei auch demgemäß verfahren würde, ſo könnte man zuſtimmen
ich habe aber dieſe Ueberzeugung nicht.

Abg. Röſicke (wildiib.) hofft, daß auf dieſem Wege eiwas zu
erreichen iſt, da auch die preußiſche Regierung der Sache nicht un-
freundlich gegenüberſteht.

Abg. Dr. Hitze (Ctr.): Ich halte den Kommiſſionsbeſchluß für
recht bedeurſam. Die Frage ſcheint mir ſo weit gefördert, datßz eine
geſetzliche Regelung des Arbeitsnachweiſes in Angriff genommen
werden kann.

h Abg. Pfanukuch (Soz.) tritt gegen die Genehmigungspflicht ein,
während

Abg. v. Saliſch (C.) die ſchärfſte Ueberwachung der Geſinde-
vermittler verlangt.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) vermißt den von der Regierung zu
exbringenden Nachweis für die Unzuverläſſigkeit der Stellenvermittler.

Nach kurzer Erörterung wird der Antrag Bebel verworfen und
der Kommiſſionsvorſchlag angenommen.

8 38 ſoll nach der Kommiſſion dahin erweitert werden, daß Ge-
ſindevermierhern und Stellenvermittlern die Ausübung des Gewerbes
im Umherziehen, ſowie de gleichzeitige Ausübung des Gaſt und
Schankwirthgewerbes beſchränkt oder unterſagt werden kann.

Abg. Fiſchbeock (freiſ. Vp.) veaniragt, die Worte „die Ausübung
des Gewerbes im Umbherziehen“ zu ſtreichen. Es wären, wie aus
den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes hervorginge, agrariſche
Beweggründe, die dieſe Beſtimmung hineinbrin en möchten.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Der Abg. Fiſchbeck ſcheine gegen die
Beſtimmung zu ſein, weil ſie in gewiſſem Maße der Leutenoth
abzuhelfen geeigret ſei. Man könne zu den Centralbehörden der
Einzelſtaaten das Vertrauen haben, daß ſie von der Befugniß nur
dann Gebrauch machen werden, wenn es wirklich nöthig ſei.

Arg. Fiſch eck kann vieſes Vertrauen nicht theilen und bittet,
die Befugniß zu ſtreichen.

Abg. v. Kardorff (Rp.) wünſcht den Kommiſſtonsvorſchlag ange
nommen zu ſeren, zum Nutzen nicht des Großgrundbeſitzers, ſondern
grade des kleinen Vauern, der unter den betrügeriſchen Machen
ſchaften am meiſten leide. Die Geſindevermiethung im Umherziehen
haben letztere nicht nöthig.

Abg. Dertel (konſ.) weiſt den agrariſchen Urſprung der Ein
ſchaltung zurück, welche vom Abg. Hitze herſtamme.

Abg. Hitze (Centr.) eiklärt, den Antrag geſtellt zu haben, weil
die Leute häufig durch trügeriſche Verſprechungen zur Niederlegung
der Arbeit und zum Verlaſſen des Landes verleitet würden.

Der Antrag Fiſchbeck wird abgelehnt, der Vorſchlag der Kom
miſſion dagegen angenommen.

Die nächſten Beſtimmungen werden ohne Erörterung genebmigt.
Die Kommiſſion beantragt einen neuen S 41b, nach welchem auf
Antrag von mindeſtens zwei Dritteln der örtlichen Geſchäftsinbaber
die höhere Verwaltungsbehörde ſoll beſtimmen können, daß in
Barbiergeſchäften der Sonntagsbetrieb nur ſo weit aus
gedebnt werden darf, als Lehrlinge und Geſellen im Betriebe be
ſchäftigt werden dürfen.

Abg. Bebel (Soz.) befürworket einen Antrag, daß dies allge
mein nicht erſt auf Antrag einer Anzahl von Geſchäftsinhabern ein
geführt wird. Seit Jahren gingen Bittſchriften in großer Zahl ein,
die ſich im Sinne ſeines Antrages ausſprächen.

Abg. Dr. Hitze (Centr.) erklärt ſich für den Kommiſſionsbeſchluß.
Bundeskommiſſar Geh.-Rath Werner Die Antragſteller bringen

hier für ein einzelnes Gewerbe eine Ausnahmebeſtimmung. Die
Barbier- und Friſeurinnungen haben allerdings eine Bewegung für
gleichmäßigen Ladenſchluß eingeleitet. Beſte ht denn aber wirklich ein
Bedürfniß dafür Jch habe an einem Sonntag Nachmittag die
Probe gemacht. Jch fuhr durch alle Viertel 48 Barbierläden waren
geſchloſſen, ein Laden im Weſten ſtand offen, die Frau aber
erklärte mir Mein Mann ſchläft. Jn einer Straße im Norden ſaß
denn noch ein Barbier mit den Kindern auf der Treppe, der erklärte
ſich zum Raſiren bereit ich lehnte aber ab und ſetzte mich in eine
gegenüberliegende Kneipe. Der Mann iſt während des Stündchens,
das ich ihn beobachtete, in ſeiner Sonntagsruhe nicht geſtört worden.
(Heiterkeit.) Ein Bedürfniß liegt meiner Meinung auch beim Barbier
gewerbe nicht vor.

Abg. Baſſermann (ul.): Der Herr Regierungskommiſſar hat
nicht bewieſen, daß der Kommiſſionsbeſchluß irgendwie Schaden an-
richten kann. Jn vielen Gewerben iſt eine Aenderung der Be-
ſtimmungen üter die Sonntagsruhe nöthig. Wenn nun die
Intereſſenten dies ſo dringend fordern, ſo ſehe ich nicht ein, warum
wir dieſem Wunſch nicht folgen ſollen. So weit freilich, wie der
Abg. Bebel will, brauche ich nicht zu gehen das geht über das
Bedürfniß.

Bundeskommiſſar Geh. Rath Werner: Wenn eine Be
ſtimmung auch keinen Schaden bringt, ſo braucht man um ihretwillen
noch nicht das Geſetz zu ändern, wenn die Intereſſenten den Nachweis
des Bedürfniſſes nicht erbracht haben. Dieſen Nachweis haben die
Barbiere nicht erbracht, und der wird nicht erbracht werden können.

Abg. v. Saliſch (konſ.): Wenn ſo anhaltend petitionirt wird
wie hier, muß man annehmen, daß ein dringendes Bedürfniß vor
liegt. Wir ſiellen uns auf den Boden des Kommiſſionsbeſchluſſes
er iſt ein Komrromiß, das Erfolg verſpricht.

Nachdem Abg. Bebel (Soz.) und Abg. Raab (Antifemit) noch
mals für die Abänderung des Kommiſſionsvorſchlages eingeltreten,
wird dieſe abgelehnt und letzterer angenommen.

Freitag Fortſetzung.

Parlamentariſches.

Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung
des Telegraphenwegegeſetzes trat geſtern zuſammen und
nahm die erſten drei Paragraphen an. Staatsſekretär v. Podbielski
begründete die Vorlage mit dem Verkehrsintereſſe, namentlich ſei ein
Ausbau des Fernſprechnetzes ohne ein Reichsgeſetz un
möglich. An der Generaldebatte betheiligten ſich die Abgg. Dasbach und
Singer 81, welcher die Begriffe der Verkehrswege und Telegraphenlinien
feſtlegt, wurde mit unweſentlicher Aenderung nach unerheblicher Debatte
angenommen. 8 2, der von den Entſchädigungen für vorüber-

ehende Erſchwerungen der Unterhaltung der Verkehrswege beis handelt, wird angenommen mit dem Zuſatz, daß die
Telegraphenverwaltung dem Unterhaltungspflichtigen für etwa eine
von dieſem ſelbſt vorgenommene Inſtandſetzung die Koſten erſetzen
muß. 8 3, welcher bei dauernden Schäden eine ganze oder theilweiſe
Beſeitigung der Telegraphenanlage fordert, wird mit einer Aenderung
angenommen, daß ſtatt des Wortes „dauernd“ die Worte „nicht nur
vorübergehend“ geſetzt werden.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Parlamentariſche Arbeitsſtörung. Die Quote.
Die Jungezechen haben die Obſiruktion beſchloſſen und

dieſe ſofort geſtern im Abgeordnetenhauſe mit einem
Dringlichkeitsantrage über die Feſtſtellung der Nationalität bei der
s begonnen. An der Obſtruktion betheiligt ſich ſonſt
eine Partei.

Die öſterreichiſche Quokendeputation nahm in der geſtrigen
Sitzung den Bericht des Siebener Ausſchuſſes über die Verhandlungen
mit der ungariſchen Deputation zur Kenntniß. Der Bericht der
Quotendeputation wird demnächſt dem Reichsrathe vorgelegt werden.

Rußland.
Die Affäre Witte

iſt noch in keiner Weiſe aufgeklärt. Jn Petersburg verlautet, der
Finanzminiſter Witte ſei beim Zaren um Urlaub eingekommen, da
er ſich ſehr angegriffen fühlt. Der Zar habe ihm auf ſein
Geſuch erwidert, der Urlaub werde erſt nach Klarlegung der
Affäre Mamontow erfolgen. (Der Moskauer Millionär Mamontow
iſt wegen großartiger Eiſenbahnſchwindeleien in Unterſuchung.
Die Red.) Der Reichskontroleur Geheimrath Philipow iſt ernſt
lich erkrankt. Auch iſt bei ihm eine große Gedächtnißſchwäche ein
getreten, die als Folge hohen Alters bezeichnet wird. Seine
Funktionen werden durch den Geheimrath Jwaſchtſchenko, Gehilfen
des Finanzminiſters Witte, ausgefüllt. Jwaſchtſchenko iſt auch als
Nachfolger Philipows anzuſehen. Der Zar hat Goremyfin an-
läßlich ſeiner Verabſchiedung als Miniſter des Jnnern eine Gratifi
kation von 50 000 Rubeln überſandt.

Afrika.
Gegen die Derwiſche.

Oberſt Wingato hat, wie aus Kario gemeldet wird, mit den
Aegyptern 2500 Derwiſche unter Achmed Fedil bei
Abuagadil angegriffen und ſie zerſprengt. 400 Derwiſche
wurden getödtet.

Nach weiteren Meldungen hat Oberſt Wingate viele Gefangene
gemacht und eine große Menge Korn und Waffen erbeutet. Auf
Seiten der Aegypter wurden drei Mann verwundet.

Der Krieg in Südafrika.
Der Vormarſch der Buren in Natal nach Süden geht jetzt

rapid vor ſich. Eſtcourt iſt bereits iſolirt, und Pieter-
maritzburg ſcheint bedroht. Die Engiänder ſchlugen ein
Lager am MooiFluſſe zwiſchen jenen beiden Orten auf,
des von den Buren bereits angegriffen wurde. Genaueres
melden folgende Telegramme:

London, 23. Nov. Von geſtern wird aus Pietermaritzburg
gemeldet Sechstauſend Buren befinden ſich im MooiFluß-Diſtrikt,
Jhre Haupttruppe machte den Einmarſch von Ulundi nach Forf
Nottingham in einem Tage. Fort Nottingham iſt eine Bahnſtation, fünf-
unddreißig engliſche Meilen ſüdlich von Eſtcourt, 14 Meilen vom Mooi
Fluß und 40 Meilen von Pietermaritzburg. Die Buren trafen dort am
Dienstag ein. Es heißt, ſie beabſichtigen Pietermaritzburg anzugreifen,

Die Verbindung mit Eſtceourt iſt am Dienstag
abgebrochen worden. Auf das MooiFlußLager
findet ein Bombardement ſtatt und Granaten fallen ins
Lager. Die Hügel zwiſchen Willow Grange und Highlands Station
ſind von den Buren mit Geſchützen beſetzt. Die Eiſenbahn iſt bei
Highlands Station zerſtört, die Bahn zwiſchen dem MooiFluß und
Eſtcourt iſt total in den Händen der Buren.

Durban, 22. Nov. Alle Berichte laſſen erkennen daß die
Buren in entſchloſſenem Gewaltmarſch auf Pieter-
maritz burg begriffen ſind. Jhre größte Streitmacht aus 7000
Mann mit Artillerie beſtehend befindet ſich jetzt 25 engl. Meilen
von Howick entfernt. General Joubert führt den Oberbefehl.

London, 23. Nov. Joubert meldet nach Pretoria,
daß General Bartons Hülfskorps im Mooiflußlager abgeſchnitten
ſei er bombardire dieſes ſowie Eſt court ſeit dem 21. d. M. und
beherrſche alle Poſitionen zwiſchen Maritzburg und Ladyſmith. Whites
Einſchließung ſei vollſtändig ſein Verſuch, in der Nacht zum 20. d. M.
einen Theil ſeiner Artillerie zu retten, ſei verhindert worden. Eine
Entſetzung ſei ausgeſchloſſen, die Kapitulation der geſammten Truppen
durchaus geſichert. Der gegen Eſtcourt durchgelaſſene Theil ſeiner
Truppen gegen den Tugelafluß ſei zurückgeworfen und dort umzingelt.

Die Situation in Ladyſmith iſt ſomit offenbar
anz hoffnungslos. Der dort eingeſchloſſene GeneralWoite hat einen Ausfall gemacht, um zu entkommen, der aber

mißglückt iſt. Eine vom Dienstag, 21. d. M., datirte De
peſche aus dem Hauptquartier der Buren bei Ladyſmith
beſagt:

Der Feldcornet des Kommandos von Pretoria meldet, daß in
der Nacht vom 20. d. M. vernommen wurde, wie in
Ladyſmith ſich Geſchütze und eine Anzahl Reiter
in Bewegung ſetzten. Die Vorponen nahmen wahdaß die Engländer einen Ausgang in der Richtung auf Low.
bards Kop und Bulwana Hill zu gewinnen ſuchten. Die daſelbſ
poſtirten Maximgeſchütze gaben Feuer da aber die Entfernun zu
groß war, wurde mit Granatfeuer aus ſchwereren Geſchüten
begonnen, durch welches die Engländer bei Tagesanbruch zurück
getrieben wurden. Die Batterien der Stadt feuerten auf v
Poſition der Buren und verwundeten zwei Mann. Man
nimmt ay, daß der mißglückte Verſuch eines Ausfalles gemacht
wurde, um den Truppen in Eſtcourt Hilfe zu leiſten, welche ein
dringendes Geſuch um Hilfe nach Ladyſmith geſandt batten. De
Ueberbringer der Botſchaft war von den Buren aufgegriffen, nachhe

aber wieder freigelaſſen worden. In ſeinem letzten Bericht melde
Joubert, er habe den Truppen in Eſtcourt den Rückzug nach Pieter
maritzburg abgeſchnitten und dieſelben nach dem Tugela zurück
getrieben.

Die Lage Whites iſt um ſo ſchlimmer, als ein Entſatz für
ihn noch lange nicht in Ausſicht ſteht. Wir erhalten nämlich
folgendes Telegramm

London, 23. Nov. Der Ausmarſch der engliſchen Kolonn
aus Durban, die Ladyſmith entſetzen ſoll, wird durch Mangel an
Kavallerie verzögert.
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Aeußerſt ſchlimim ſieht die Lage für die Engländer n
Norden der Kapkolonie aus. Nach einem Telegramm
aus Kapſtadt beſteht kein Zweifel, daß eine beträchtliche
Anzahl von Afrikandern ſich dem Feinde ange-
ſchloſſen hat. Aus Queenstown wird gemeldet, daß ſich
viele junge Leute aus Aliwal North den Brabanter Reitern
in Dordrecht angeſchloſſen haben, um der Zwangsaushebung
zu w. Aus Herſchel verlautet, daß der Magiſtrat
von Ladygrey auf Verlangen des Kommandanten der
Buren dieſem die Schlüſſel zu den ſtädtiſchen
Gebäuden übergeben habe. Man nimmt an, daß die Jnvaſion
der Buren das Signal zu einer Erhebung der Eingeborenen
bilden wird. Es heißt, die Buren hätten die Abſicht, bei
Buſhmans Hoek einen Zuſammenſtoß mit den Engländern her-
beizuführen. Nach Privatnachrichten der „Standard and
Diggers News“ ſteht eine allgemeine Erhebung der
holländiſchen Farmer in Natal unmittelbar bevor; die
Kolonial-Buren in den Diſtrikten, welche für Territorien
der Republik erklärt worden ſind, haben ſich den Buren bereits
angeſchloſſen.

Die neueſten Drahtmeldungen lauten:
London, 24. Növ. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus

Kimberley vom 17. November gemeldet wird, ſtieß am Nach
mittag jenes Tages eine größere Abtheilung, die eine Rekognoszirung
unternahm, bei der Alexandersfontein-Farm auf Buren. Ein heftiges
Gewehr und Geſchützfeuer begann, Kapitän Bodley wurde ver-
wundet. Die engliſchen Truppen, welche keine weiteren Verluſte
hatten, kehrten in das Lager zurück.

Kapſtadt, 23. Nov. Die Rekognoszirungstruppe,
die am 16. ds. Mis. den erſten Ausfall nach Kimberley maddte,
wurde von den Buren von einem Hügelrücken aus auf kurze Ent
fernung beſchoſſen und gezwungen, zurückzugehen. Tas
Gefecht dauerte dann noch zwei Stunden fort. Die Engländer haben
bisher überhaupt neun Mann verloren, die meiſten davon in dem
obigen Ge echt. Die Einſchießung von Kimberley dauert fort.

London, 23. Nov. Die „Pall Mall Gazette“ meldet aus
Mafeking vom 20. d. Mts. Die Buren beſchießen Mafeking
fortgeſetzt, aber ihr Feuer war während der letzten Tage weniger
lebhaft, ihre Infanterie unthätig. Mafeking leidet an Trinkwaſſermangel
und r herrſcht in der Siadt.

ondon, 23. Nov. Wie die „Times“ aus Queſenstown
von geſtern meldet, werden keine weiteren Bewegungen dis Feindes
Die Le nnend pg u Verſtärkungen treffen ſoeben ein.

ind in Stellungen vorgeſandt, die ſtrategiſ ndtaktiſch geeigneter ſind als Queeggow ſaydt, die ktratesnche v

L ondon, 23. November. Am MooiFluſſe, wo General Barkon
kommandirt, ſtehen gegen 2000 Mann mit wenigen Geſchützen. Das
geſtrige Gefecht am MooiFluſſe hat bewieſen, daß die Vuren Haubitzen
führen und der britiſchen Artillerie überlegen ſind. Bei Eſtcourt
ſteht General Hildyard. Dieſe beiden Truppeykörper ſind ſomit von
der Baſis, durch die General Clery die angekommenen Streitkräfte
ſammelt, abgeſchnitten.

Herſchel, 23. Nov. Alle britiſchen Unterthanen außer
wenigen Frauen haben Lad ygrey verlaſſen. Die Läden und
Farmen ſind in den Händen der Freiſtaatburen. Die meiſten
britiſchen Familien haben ſich nach Baſutoland begeben. Das Ein
treffen der Buren in Herſchel wird ſtündlich erwartet.

Herſchel, 23. Nov. Geſtern wurde von hier eine Abordnung
an den Lurenführer Olivier nach Ladygrey geſandt. Olivier
verſicherte, ein Einfall in den Herſchel-Bezirk ſei nicht beabſichtigt
er werde aber eine Abtheilung nach Barkley Ea n ſenden, um
die Verwaltung zu übeinehmen.

London, 23. Nov. Der „Cape Argus“ meldet: Richter
regorowski und mehrere hervorragende Transvaalbeamte

ſchifften ſich in der Delagoabai nach Capſtadt ein. Sie ſind unter
wegs nach Capſtadt als Deputation von Krüger, muthmaßlich mit
dem Auftrage, Friedensvorſchläge zu machen. (7)

Brüſſel, 23. Nov. Die hieſige Transvaal-Geſandtſchaft
dementirt die „Times“Meldung, wonach Transvaal die engliſche
Regierung durch Schreiner und Hofmeyer um Frieden
bitten lietz. Krüger ſei auch jetzt allen ehrenhaften Friedensbedingungen
geneigt, habe aber keine Urſache, den Frieden zu erbitten.

Amſterdam, 23. Nov. Nach Berichten hieſiger Blätter
unterliegt es keinem Zweifel, daß die Holländer der Cap
kolonie General Buller durch ihre offene burenfreundliche
Haltung große Schwierigkeiten bereiten. Falls die Buren
Ladyſmith und Kimberley einnehmen, wird ein allgemeiner
Aufſtand der Holländer als ſicher angeſehen.

London, 23. November. Aus Kapſtadt, 23. Nov., Abends,
wird gemeld t: Die Leiter des Afrikander Bonds verſuchten Steijn
und Krüger zu bewegen, Milners Einladung zu beantworten und
Unterhandlungen einzuleiten unter der Vorausſetzung,
daß England der Sachlage entſprechende Bedingungen anbiete
auf Baſis der vollſten Unabhängigkeit beiderRepubliken und Garantien für die Zukunft. Leitende Mit

des erſten Raads beider Burenſtaaten ſind unterwegs, um die
rage mit Sauer und Hoffmann zu erörtern. Beſtätigung bleibt

abzuwarten.
Kapſtadt, 23. Nov. Meldung des „Reuterſchen Bureaus“.)

General Bul ler hat ſich an Bord des Trausportſchiffes „Mohawk“
nach Natal begeben. Man glaubt, daß er binnen Kurzem
bierher zurückkehren wird.

London, 23. ov. Der „Times“-Korreſpondent in Lourenço
Marquez meldet ſeinem Blatte unter dem geſtrigen Datum: Jch
atte lange Unterredungen mit dem Transvaaler Hauptrichter
regorowski und mit Dieperink, Mitglied des Erſten Volksraads.

Sie ſchienen enttäuſcht zu ſein, daß keine fremde Macht
den Buren zur Hülfe gekommen iſt, und ſie gaben zu, das
das numeriſche Uebergewicht auf Seiten der Engländer ſchließlich
ſeine Wirkung thun müſſe. Sie gaben ferner der Hoffnung Aus
druck, daß die von dem Burenheere bewieſene Tapferkeit Anerkennung
finden werde, und hoben hervor, die engliſchen Gefangenen würden
von den Buren gut behandelt. Jch glaube, Gregorowski und
Dieperink würden Friedensverhandlungen gern ſehen. (2 7)

Durban, 23. Nov. Meldung des „Reuterſchen Bureaus“.)
Die FreiſtaatBuren ſind auf dem Anmarſch von
Weſten her über Fort Nottingham. Sie zählen etwa
h hre Gerhag a ſich. Aus MooiRiver wirdemeldet, der Feind habe von Norden her ein Artilleriefeuer aufdas dortige engliſche Lager eröffnet. h egelener. gen

Telegramme
London, 24. Nov. Aus Pietermaritzburg wird vom 23.

gemeldet: General Hildyard machte Vormittag einen Ausfall
aus Eſtcourt und kämpft jetzt mit dem Feind.

Orange-River, 23. November. Eine britiſche Abtheilung
kämpft bei Belmont mit den Buren. Die engliſchen
Geſchütze feuern ausgezeichnet. Die Infanterie nahm mit ge
n Myett einige Anhöhen und trieb die Buren aus ihrer

Ans Nah und Fern.
Zwei Eiſenbahn Attentate haben in Memel große Aufregunhervorgerufen. Auf der Strecke zwiſchen Hegdeleng W

waren die Schienen mit 120 fauſtgroßen Steinen und einem Kilo
meterſtein belegt, und unweit vom Stationsgebäude Memel lag ein

Centner ſchwerer Prellſtein auf den Schienen. nk der Wach
e des Zugperſonals wurden die beabſichtigten Zugentgieiſungen

Stranddiebe. Wie „Newyork Herald“ aus in ehe nan eheot n quen olla panifchen

Provinz Sachſen und Umgebung.
or Merſeburg, 21. Nov. (Flottenverein.) Nach einem

Vortrage des Korvetten Kapitäns a. D. Gercke aus Berlin ſind hier
ſelbſt eiwa 200 Männer aus allen Klaſſen der Bevölkerung dem
Deutſchen FlottenVerein beigetreten und haben ſich zu einem Orte-
ausſchuß vereinigt. Den Vorſtand bilden der Fabrikbeſitzer Görel,
der Beigeordnete Zehender und der Sekretär Sadler. An
den Kaiſer wurde noch Nachts ein Huldigungstelegramm

eſchickt, welches ihm die Bildung eines neuen Ortsausſchuſſes des
Flottenvereins meldete. Lebhafte Freude und Anerkennung fand es
in der Verſammlung, daß ſich an erſter Stelle die beiden Primen
des Domgymnaſiums mit einem gemeinſam aufgebrachten Beitrage
betheiligten.

Oſchersleben, 23. November. (Brände.) Geſtern Mittag
brannte hier der Dachſtuhl des dem Fellhändler Geffert gehörigen
Wohnhauſes auf dem Nickelkulk und des dazu gehörigen anſtoßenden
Lagerhauſes ab. Einige Feuerwehrlente erlitten bei den Löſcharbeiten
Verletzungen. In der Nacht zu heute brannte die Scheune
des Dreſchmaſchinenbeſitzers Gebhardt in der Kai'erſtraße nieder.

U Cöthen, 23. Nov. (Opfer der Wilderer.) Als vor
einigen Tagen eine Anzahl Arbeiter ſpät Abends nach dem be-
nachbarten Orte Arensdorf zurückkehrten, fielen plötzlich in ihrer
Nähe mehrere Schüſſe, die augenſcheinlich von Wilderern
abgegeben waren. Mehrere Arbeiter wurden verletzt, zwei
davon ſo ſchwer, daß ſich ihre ſofortige Unterbringung
im Krankenhauſe nothwendig machte. Dort iſt nun heute einer der
ſelben, der Schäfer Spanier aus Arensdorf, ſeinen Ver
letzungen erlegen; ob der andere, ein Dienſtknecht, mit dem
Leben davonkommen wird, iſt noch fraglich. Von den Wildſchützen
konnte trotz der umfaſſenden Nachforſchungen leider noch nichts er
mittelt werden.

VBraunſchweig, 23. November. (Der Regent Prinz
Albrecht) und deſſen älteſter Sohn Prinz Friedrich Heinrich
werden von ihrer Reiſe in Spanien am 27. d. M. hier wieder ein-
treffen. Der Regent nimmt dann hier ſeinen Winteraufenthalt und
bleibt, abgeſehen von einigen kleineren Reiſen, bis zu ſeinem Geburts
tage (8. Mai) in der Reſidenz.

Weimar 23. Nov. (Der Landtag) beſchloß die Ein
richtung einer Handelskammer für das Großherzogthum mit dem
Sitze in Weimar.

Alteuburg, 23. Nov. (Vom Zugegeſtürzt.) Jn der
Nähe von Raſephas ſtürzte der aus Zwickau ſtammende Schaffner
Gärtner von dem 9 Uhr 35 Min. in der Richtung nach Leipzig
fahrenden Zuge herab und blieb ſofort todt liegen. Die Urſache iſt
zur Zeit noch nicht feſtgeſtellt. Der Todte hinter äßt Frau und ſechs
Kinder.

Schmölln, 23. Nov. (Wegen Unterſchlagung
im Amt e) wurde ein h'eſiger Landbriefträger verhaftet.

Koburg, 23. Rov. (Her zog Alfred) wird ſich nach
ſeiner am Freitag zu erwartenden Rückkehr aus Darmſtadt am Sonn-
abend nach Ungarn begeben, um einer Einladung des Prinzen
Philipp von Koburg zur Jagd zu folgen.

Perſonaluagchrichten.
Verliehen wurde den Hegemeiſtern a. D. Erbert zu

Schönewal de im Kreiſe Schweinitz, bisher zu Forſihaus Brandis,
und Grunert zu Annaburg im Kreiſe Torgau, bisher zu
Eichenheide, der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe dem Voden-
meiſter Friedrich Miuhb s zu Denkershauſen im Kreiſe Rortheim,
dem Werkjührer Michael Wiegand zu Treffurt im Landkreiſe
Mühlhanuſen i. Th. das Allgemeine Ehrenzeichen.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Leipzig, 23. November. Der berühmte Profeſſor der Natio

nalökonomie an der hieſigen Univerſtät Dr. Auguſt von Mias-
kowski iſt geſtern hier geſtorben.

Beobachtungen der Meteorologifchen Station Halle a. S.
214. November

6* Uhr früh
23. November
8 Uhr Morgens

Barometer mm 760,5 753,0Thermometer Reaumur 5,5 5,0Feuchtigkeit der Luft 80 74Windrichtung W. W.Maximum der Temperakur vom 23. zum 24. Nov. 6,59 R.

Minimum 23. 24. 4.72Vorausſichtliches Wetter für Freitag, den 24. November Bei
wechſelnder Bewölkung mäßig warmes, veränderliches Wetter, Weſt
und Nordweſtwind bei letzterem Regenſchauer.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonuabend, 25. Nov. Wolkig, trübe, Niederſchläge, naſz
kalt, ſtarke Winde.

Waſſerſtände.
Er bedeutet über, unter Null).

Fall Wurhs
Saale.

Halle 23. Nov. 1,8424. Nov. 1,844

Trotha 1,72 1,72*Alsleben 22. Nov. „1,48 23. Nov. 1,51 (0,03
tCalbe, Obp. 154 warendo. Untp. a 0,52 0,50 0,02Unſtrut.
Straußfurt 22. Nov. 1,10 23. Nov. 1,05 0,05)

Moldan.

Buvweis 21. Nov. 0,05 22. Nov. 9 ePrag 0,13 e 0,16 0,03Havel.
*Brandenburg 22. Nov. 23. Nov.Oberpegel 2,20 4 2,20Unterpegel 2 1,28 0,01*Rathenow

Oberpegel 1,50 1,50Unterpegel 0,90 0,901*Havelderg 1,67 1,68 0,91
Elbe,

Pardubitz 21. Nov. 0,1022. Nov. 0,13 0,03)
Brandeis sMelnik 0,36 0,38 0,02Leitmeritz 0,24 7 924ußig 2 n uDresden 22. Nov. 1,3122. Nov. 1,30! 0,01
Torgau 9,58 0,56 0,02Wittenberg 7 1,44 1,39 0,05Roßlau 2 0,81 0,82) 0,01*Bardy 1,18 m 1,16 0,02Magdeburg 2 1.20 1201»Tangermünde v 1,72 4 1,721*Wittenberge 1,36 1,38 0,02Dömi 9,7 9,.771 09901*Lauenburg 0,85 iel

B tei in der eit n nili ſchen daönigi. Käthe tet nach amten Depeſchen de

Börſen- und Handelstheil.
Viehmärkte.

Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 23. Nov.
**-——-vw—ſm Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, W. Schlachtgewich:.

Zum BVertauſe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden er una. d. 4. 2 a. d. taufſt verkauft

23 Rinderz, 2 2 2 edavon: 2 Ochſen, 2 S 2 o3 Färſen, v r S 3 S12 Kübe, 352 28 2 27 S 12 S6 Bullen. a 30 S 28 6 S7 Kälder, S n 7 e 7Hammel, Schaſe, S Sdavon Lämmer, 7 e S S S S168 Schweine, davon 2 S e 7 S 158 10168 Landſchweine, 7 52 2 90 48 158 10Ungariſche. S S S S
Geſchäftsgang: flott.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche 85 Rinder (17 Ochſen, 11 Fürſen, 36 Kühe, 21 Sullen),

15 Kälber, 94 Schafe, 339 Schweine (338 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 533 Schlachttdiere.

Hamburg, 23. Nov. (GBericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 20. bis 23. Nov.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein-
barter nebenſtehender Tara:

Montag Dienstag Donnerstag
20. 11. 21. 11. 28. 11.

Beſte ſchwere reine Schweine 4748 47 47 201 T.
Schwere Mittelwaare 4647 47 473 47.-48 22
Gute leichte Mittelwaare 4748 4748 47348 22Geringere Mittelwaare 45 47 47-48 465-48 24
Sauen nach Qualität 4042 40--43 40 42 ſchw.

Der Handel war: ſchleppend lebhaft ſchleppend

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaſtskammern.

Notirungs Stelle.
23. November 1899.

a) für inländiſches Gerreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 142 146 136 142 140-- 145 132--140
Mitteimark, Prignitz 143 150 141143 140 15) 132--147
Neumark 146 155 138 143 1383 143 130 136
Lauſit 147 155 140-146 143 150 140-144
Magdeburg 138 141 141-145 147 165 135--145
Altmark 140 150 137--145 140--156 128--144Merſeburg öſtl. d. Mulde 144--150 140-154 148 160 128144

do. weſtl. d. Mulde 143 148 147 150 155--160 133 145
Erfurt 140-- 151 159 169 160 180 126--140
Stettin (Bezirk) 144 145 139 135 148 128
Stolp (Platz) 152 140 140 122Anklam (Platz) 142 136 140 127Danzig 137 148 1382 121 140 107--115
Thorn 146 155 138 42 135--140 122 127Allenſtein 160 142-146 117--120 121--127
Breslau 136 153 134 140 128 148 119 125
Glatz 144 154 138--148 125-- 135 112-122
Hirſchberg 154 159 133 145 133 152 116 120
Grünberg 147 138 140 126--130Neuſtadt (Oberſchl.) 144 159 137-143 136 144 112 120
Poſen 139 150 127 138 126 140 126-130
Bromberg 148 135 136 e SOſtrowo 148 150 130--132 128--138 116--118
Bojanowo 152 135 130 115Kiel 142 145 145--150 145--148 136--138Hadersleben 145-- 147 145--150 135 145 124--128
Neumünſter 140--145 140--148 S 130-137
Oldenburg 145 149 140 130Kaſſel 152 152 S 140b) Nach vrivater Ermittelung

Stadt 755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. I. 450 g. p. I.

Berlin 151 144 S 141Stettin 144 139 140 128Königsberg i. Pr. 140 130 133 122Breslau 154 140 148 125Poſen 149 132 39 126Neuß 157 145 S 138Mannheim 1668 155 S 142Hamburg 146 145 S 137Raps: Breslau 225 Mk. Oldenburg 225 Mk.
e) Weltmarki

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 23. Nov. am 22. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 73 Cts. A. 169,45 A. 170,45
„Chicago Dez. 67 Ets. 166,55 167,55Liverpool v 9 3 b. 95 d. 175,25 174,80

Odeſſa lJoko 85 Kop. 164,80 163,50Riga 923 170,35 170,39S de u Ken Nov. 17,60 142,45 141,25
Von Amſterdam nach Köln el. fl.Newyork nach Berlin Rogg. loko 628 Ets. 159,00 159,60

Hdeſſa e 172 Kop. 145,90 148.90
Niga 77 130,45 1509,454 d F. 3 CAnmſterdam nach Köln März 135 hl. fl. 156,65 149,85

J r W W 28 d M JNewyork nach Berlin Mais Dez. 39 CEts. I2,65 103,45
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 23. Nov. Preiſe

für 100 Kg. netto. Ungariſcher Kaiſer- Auszug 31,75, Kaiſer-Auszug
25,50 Weizenmehl 00 22,00--22,0 A. do. O 20,09 20,59
Roggenmehl 0 22,00 22,50 do. O 21,09--21,50 Futtermeql
13,75 14,00 Roggentleie 11,09--11,25 Ac, Weizenkleie 9,50 bis
10,00 Weizenſchaale f. 9,75 Haidemehl 30,00 A.

Magdevburg, 22. Nov. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthbſchaft.) Weizen, Shirriff neuer 140 144
Mark, Rauhweizen 138--144 Roggen 144-147 C je nach
Lage der Station verkauft. Ger t e, Landwaare 149 152 A.
mittlere Chevalier 150 162 feine Sachen bis 174 c. ab Station
gehandelt. Hater, 136 142 A. angeboten. Erbſen 190202 A.
je nach Qualität und Lage der Station. Mais, gemiſchter amerik.
103 Frühjahr lieferbar 100 ab Magdeburg angeboten

Waaren- nud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 23. November. Weizen ruhig, holſteiniſcher loco
145--153 Mk. Roggen ruhig, mecklenburg. loco neuer 146-- 150,
ruſſiſcher loco matt, 109. Mais rühig, 102. Hafer ſtill. Gerſte
ſtill.

Wien, 23. November. Weizen per Frühjahr 8,20 Gd., 8,21
Br. Roggen ver Frühjahr 6,80 Gd., 6,81 Vr. Mais per Nov.

Gd., Br., per MaiJuni 5,21 Gd. 5,22 Br. Hafer
per Frühjahr 5,41 Gd., 5,42 Br.

Peſt, 23. November. Weizen loco beh., do. per April 8,02
Gd., 8,03 Br., per September 8,08 Gd., 8,10 Br. Roggen per
April 6,50 Gd. 6,52 Br. Hafer ver April 5,08 Gd. 5,10 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,93 G., 4,95 Br.

Paris, 23. November. (Anfangsbericht.) Weizen beh., ver
November 17,70, per Dezember 17,85, per Jan.Febr. 18,20, per
Jan.April 18,50. Roggen ruhig, per November 13,85 ver
Januar- April 15,95.

Paris. 23. November. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ver
November 17.,85, ver Dezember 17,95. per Januar- Februar 18,35,
per Jan.April 18,60. Roggen ruhig, per November 13 85, per

Fanuar- April 14,00.



Autwerpen, 23. November. Weizen behauptet. Roggen ruhig.
Hafer behauptet. Gerſte feſter.

Amſterdam, 23. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,

do. per Nov. ver März Roggen loco do. aufTermine ruhig, ver März 135, per Mai 133.
Lundou, 23. November. An der Küſte 2 Weizenladungen an

geboten.
New-York, 23. Nov. (Telegramm). Nother Winter- Weizen

loco 73 ver November per Dezember 72, per März 75*
rer Mai 755. Mais per November ver Dezember 398, per
Mai 39. Mehl 2,75, Getreidefracht 3.

Chicago, 23. Rovember. (Telegr.) Weizen per Dezemb. 662,
per Mai 71* Mais per Dezember 32

Znucker.
Hamburg, 23. November. (Schlußbericht.) Rüben-Rohzucker,

I. Produkt Baſis 882 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,10, per Dezember 9,15, ver Jan. 9,17 per März 9,45,
per Mai 9,573, ver Auguſt 9,772. Ruhig.

London, 23. November. 96 Proz. Javazucker loco 11V träge,

in e. 9Rüben- Rohzucker 9 sh. d. Käufer träge.
Kaffee.

Hauburg, 23. Nov. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average
Santos. Dezbr. 32,25, März 33,50, Mai 34,00, Septbr. 34,75.

Hamburg, 23. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
zember 31,25 G., März 33,50 G. Mai 34,00 G.average Santos, De

Septbr. 25,00 G.
Havre, 23. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork

ſchloß mit 25 Points Hauſſe. Rio 22,000 Sack, Santos 48,000
Sack. Recetes für zwei Tage.

SHavre, 23. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Nov. 39,50, Dezember 39,50, März 40,25. Tendenz Unregelmäßig.

Amſterdam, 23. November. Java-Kaffee good ordiary 343.
Vetrolenm.

m Bremen, 23. November. Petroleum.
white loco 8,20 Br.
610 Hamburg, 23. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

Br.
F Antwerpen. 23. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.

Type weiß loco 22 bez. und Br., per November 22 Br. per Dezbr.
22* Br., ver Januar-April 23 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 20. November. Branntwein 45 Vol. für

109 Kilogr. ohne Faß ab Brennerei 63,50--65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach An
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer nolirt.
e

Faß zollfrei. Standard

15 Pfg., Schnevel 35 Pfg.

Berlin, 23. November. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,80 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 23. November. Spiritus ſtill Novbr. 20 G.,
Nov.Dez. 197 G. Dezbr.-Januar 19 G., Jan.Febr.

Paris, 23. November. (Schlußvericht.) Spiritus ruhig,
November 36,00, Dez. 36,25, Jan.April 36,75, Mai Auguſt 37,75.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 23. November. Rüböl ruhig, loco 50,50.
Köln, 23. November. Rüböl loco 55,00, Mai 53,30.
Paris, 23. Novemb. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, November

52,75, Dezember 53,00, Jan.April 53,75, Mai-Auguſt 53,75.
Hülſenfrüchte.

Nordhanſen, 23. Novemb. Kochlinſen 16,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00-—20,00 Mk. Speiſebohnen 22--24 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

19,50 Mk., Kartoffelmehl 19,50 Mk., feuchte Stärke 10,50 Mk.
Nordhauſen, 23. Novbr. Kartoffeln 8,50--4,50 Mk. p. 100 kg
Hamburg, 21. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

Mk., Lieferung Dezb.-Jan. 20--20 Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 20--20 Mk., Lieferung Dez.-Jan. 20 bis
20 Mk., Superior-Stärke 207, 20 Mk., Superior Mehl 21
bis 211 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 23. Novbr. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbütter 2,20 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40--1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00-—5,00 Mk.

Hamburg, 21. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 262/, Mk.,
do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.
Chamberlain, Roe u. Co. 28/, Mk., do. do. Choice Grocery 28/, Mk.,
div. Marken 278 28 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Fiſche.
Hamburg, 21. November. Steinbutt 90 Pfg., kleine 60 Pfg.,

Seezungen 135 Pfg., kleine 105 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.,
kleine 50 Pfg., Rothzungen 50 Pfg., Zander 60 Pſg., Schollen
große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 28 Pfg., Schellſiſche, große
32 Pfg., mittel 28 Pfg., kleine 19 Pfg., Lachs, rothfl. PVfg.,
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 135 Pfg., Flußhechte 60 Pfg.,
Seehechte 26 Vfg., Hummern, lebende 270 Pfg., Cabliau, große
24 Pfg., kleine 17 Pfg., Lengfiſch 15 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blaufiſch

Stroh. Heu.
Nordhauſen, 23. November. Richtſtroh 2,50-3,00 Mk., Heu

5,00-—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 23. Nov. Baumwolle. Schwächer. Upland middling

Liverpool, 23. November. (SchlußBericht.) Baumwolle.
Umſatz 12 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen,

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nov.Dez. Käuferpreis, Per April-Mai 3 Käuferpreis,

Dez.-gan. 4 Käuferpreis,, MaiJuni 3 Käuferpreis,
Jan.FFebruar 4 Verk.-Preis, Juni-Juli 3 Käuferpreis,
Febr.-März 38/, Käuferpreis,“ Juli-Aug. 30 Käuferpreis,
MärzApril 38 Käuferpreis, Aug.Sept. 39 Käuferpreis

Metalle.
Amſterdam, 23. November. Bancazinn 75.75.
Loudon, 23. Novemb. Silber 27/10 Lſtrl., ChiliKupfer 751/Lſtrl,, ver 3 Monate 735/ Lſtrl., Blei ſpan. 175/, Lſtrl., engl.

177/ Lſtrl., Zinn 125 Lſtrl., Zink 20/ Lſtrl.
Glasgow, 23. Novemb. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed

numbers warrants 71 sh. 6 d.
Düngemittel.

Hamburg, 21. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,228 Mk.

Buenos Ayres, 22. November. Goldagio 134.30.
Rio de Jaueiro, 22. November. Wechſel auf London 61/

eng ccc..n c. ---Z=SS.U-[Ür-xn
Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle, Sprech

ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſire.t, Für die Inſerate verantwortlich
O. Brakel, Halle a. S,

„JS -„SJS „;;„J S SZ5è cc--D]FamilienNachrichten.
TodesAnzeige.

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe entſchlief heute Mittag
21 Uhr nach längerem Leiden unſer einziger Sohn

Theodor
Schwittersdorf, den 22. November 1899.

Die tieftrauernden Eltern
Richard Albers und Frau geb. Winkler.

Die Beerdigung findet Sonnabend 2 Uhr ſtatt.
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re e e en 27John Brinckman.
Von Heinrich Seidel.

Es iſt ſonderbar, die Erinnerung an John Brinckman iſt
für mich unweigerlich mit einem Nashornkäfer verknüpft. Das
hängt aber ſo zufammen. Es mag im Jahre 1865 geweſen
ſein, da ging ich an einem ſchönen Sommerabend in der guten
alten mecklenburgiſchen Vorderſtadt Güſtrow aus, um ein Glas
Bier zu trinken. Unterwegs fing ich mit einem glücklichen
Griffe aus der Luft einen umherſummenden Nashornkäfer und
nahm ihn mit mir. Als ich in die am Pferdemarkt belegene
Bierſtube eintrat, ſaß dort bereits John Brinckman, den ich
oberflächlich kannte, und nachdem wir uns begrüßt hatten, ſetzte
ich meinen Nashornkäfer auf den Tiſch, wo das ſaubere
glänzend chokoladenbraune Thier mit der komiſchen Gravität
ſolcher großen Käfer eifrig einhermarſchirte. John Brinckman
ſah ihm eine Weile mit den ſchönen, klugen Augen ſtillſchweigend
zu, dann ſagte er mit der ihm eigenthümlichen Würde: „Ein
nobles Thier!“ Jch glaube, es iſt nicht ohne Grund, daß ich
dieſe kleine unbedeutende Geſchichte behalten habe und nicht ohne
ſie an John Brinckman zu denken vermag. Denn ich bin der
Meinung, daß ihm dieſer Käfer unbewußt ſo gefiel, weil er in
deſſen glänzender Sauberkeit und in der Gravität ſeines Auf-
tretens ein Abbild ſeines eigenen Weſens ſah. Denn John
Brinckman war, was man hier zu Lande einen noblen Kerl
und in England einen Gentleman nennt. Nichts in ſeinem
Auftreten deutete darauf hin, daß er nur ein armer Schul
meiſter war, der bei einem Gehalte von zuerſt dreihundert und
Prett ſiebenhundert Thalern unter Zuhilfenahme des Honorars
ür unzählige Privatſtunden eine ſehr große Familie zu ernähren

hatte, ſondern er ſah genau ſo aus, wie man ſich einen armen
Schulmeiſter aus der guten alten Zeit nicht vorſtellt. Wäre
man ihm in Roſtock auf der Straße begegnet, ſo hätte man ihn
wohl für einen Großkaufmann gehalten, deſſen Schiffe auf
allen Meeren ſchwimmen. Aus ſolchen Kreiſen ſtammte er auch
her, denn er wurde am 3. Juli 1817 als Sohn eines Rheders
in Roſtock geboren. Er beſuchte dort bis 1834 das Gymnaſium,
ſtudirte dann ebendaſelbſt die Rechte und ging ſpäter zum
Studium der neueren Sprachen und Literaturen über. 1837
bis 38 war er an einer Privatſchule thätig und ging dann über
England nach NewYork, wo er bei einem älteren Bruder ins
Geſchäft trat und ſpäter einige Zeit im Bureau des
braſilianiſchen Geſandten arbeitete, bis ihn das Klimafieber
veranlaßte, nach Mecklenburg zurückzukehren. Er übernahm

nachdem er einige Jahre als Hauslehrer gewirkt hatte, eine
enſionsanſtalt in Goldberg, ging 1849 an die Realſchule in

Güſtrow und wirkte dort als Lehrer für neuere Sprachen bis
zu ſeinem Tode.

John Brinckman iſt jetzt zweiundzwanzig Jahre nach ſeinem
Tode als plattdeutſcher Dichter noch lange nicht ſo bekannt, als
er es verdient. Er war ſich des eigenen Werthes wohl bewußt,
denn ich erinnere mich eines Stoßſeufzers von ihm, der alſo
lautete: „Ja,“ ſagte er einſt, „hätt' ich nicht die große Familie
und müßt' ich nicht den ganzen Tag Privatſtunden geben, da
wäre ich ſchon ebenſo berühmt wie Fritz Reuter.“ Und hier
haben wir das Schickſal ſeines Dichterlebens. Von dieſem
großen Humoriſten, dem er vollſtändig ebenbürtig war, ward er
verdunkelt, dieſer kam in den Sonnenſchein, und John Brinck-
man blieb im Schatten. Um ein Beiſpiel aus höheren
Regionen zu geben, wir hatten ja früher in dem kleinen Weimar
Schiller und Goethe neben einander. Dieſe aber verdunkelten
ſich nicht, ſondern hoben ſich aneinander hervor, und ſchließlich war
man froh, „zwei ſolche Kerle zu haben“. Jn dem kleinen
Mecklenburg dagegen tauchten zwei humoriſtiſche Talente erſten

Ranges auf, die leider aber in der Anlage zu gleichartig
waren, um in der Gunſt des Publikums neben einander be-
ſtehen zu können. Lie große Menge entſchied ſich für Fritz
Reuter, während John Brinckman ſich mit einer kleinen
Gemeinde begnügen mußte. Die hohe Anerkennung tieferer
Kenner der plattdeutſchen Literatur hat er jedoch immer beſeſſen,
und beſonders Klaus Groth hat mehrfach auf ihn hingewieſen
So ſchreibt er im Jahre 1876: „John Brinckman gehört unter
die plattdeutſchen Schriftſteller erſten Ranges. Jn ſeinem
„Vagel Griep“ finden ſich Lieder und Romanzen voll Reiz und
Schönheit, ſein „Kaſpar-Ohm un ik“ iſt ein Roman von einer
Vollendung, daß man prophezeien darf: man wird ihn leſen,
ſo lange man Plattdeutſch lieſt, und die Zahl ſeiner Freunde
wird wachſen in den Jahren.“ Das iſt nun auch geſchehen,
aber viel zu langſam, was um ſo wunderbarer iſt, als „Kaſpar-
Ohm un ik“ ein höchſt amuſantes Buch iſt und bei jedem Leſer,
der Sinn hat für humorvolle und charakteriſtiſche Darſtellung
wirklichen und eigenartigen Lebens, ein unvergleichliches Be
hagen erzeugt. Klaus Groth ſchrieb die vorhin erwähnten Zeilen
zur 3. Auflage, und ſeitdem ſind vierzehn Jahre verfloſſen, bis
ſich der Verleger unter Zagen an dem Erfolg zur 4. Auflage
entſchloß. Das muß gegenüber einem Werke von einer Voll
endung und Eigenart, die in unſerer deutſchen Literatur leider
ſehr ſelten iſt, anders werden und längſt war es mein Wunſch,
ſoviel in meinen ſchwachen Kräften ſteht, dazu beizutragen. Die
deutſche Literatur iſt merkwürdig arm an humorvollen poeſie-
verklärten Darſtellungen der Wirklichkeit. Durch unſere meiſten
in moderner Zeit ſpielenden Romane von Bedeutung geht ein
tendenziöſer Zug, man will irgend etwas beweiſen, für irgend
eine Sache kämpfen oder eine Jdee entwickeln. Selbſt dem
„grünen Heinrich“ des von mir ſo hoch verehrten Gottfried
Keller wackelt ein niedliches pädagogiſches Zöpfchen im Nacken,
Jn unſeren Novellen werden pſychologiſche Probleme aufgeſtellt
und ſeltſame Konflikte gelöſt. So entzückende und harmloſe
Darſtellungen wirklichen Lebens, wie zum Beiſpiel
„Beim Vetter Chriſtian“, ſind auch bei dem vortrefflichen
Storm ſelten. Guſtav Freytag verließ den mit „Soll
und Haben“ ſo glücklich eingeſchlagenen Weg ſehr bald und
zog ſich in ferne Jahrhunderte zurück. Unſer Volk hungert
aber nach ſolchen Darſtellungen, das beweiſt die außerordent-
liche Verbreitung von „Soll und Haben“, das beweiſt
noch mehr der für Deutſchland geradezu märchenhafte Erfolg
einer noch dazu im Dialekt geſchriebenen Geſchichte, wie Fritz
Reuters „Stromtid“. Um ſo mehr iſt es verwunderlich, daß
das dieſem Werke vollkommen ebenbürtige Gegenſtück „Kaſper-
Ohm un ik“ faſt unbekannt bleiben konnte. Denn was die
„Stromtid“ in unübertrefflicher Darſtellung mecklenburgiſcher
ländlicher Verhältniſſe bietet, dasſelbe leiſtet Brinckman, indem
er uns die Schifferkreiſe der alten See- und Handeleſtadt
Roſtock mit ihren wunderlichen Originalen, ihrer Freude und
ihrem Leid vorführt. Und wenn es durch die „Stromtid“ weht
wie ein Erdgeruch friſch aufgebrochenen Landes und ein Duft
nach Heu und reifem Korn, ſo geht durch „KaſparOhm un ik“
ein Hauch von friſcher Seeluft und ein leiſer Hafengeruch nach
getheertem Tauwerk.

Die Erzählung ſpielt wie-geſagt in Roſtock und zu Anfang
dieſes Jahrhunderts, als der Erzähler, der „Jk“, dem Brinck-
man die Geſchichte in den Mund legt, ein Knabe war und
mit ſeinem Ohm, dem Kapitän Kaſper Pött von der „Anng
Maria Sophia“, wegen ſeiner jungshaften Streiche in allerlei
Zerwürfniſſe gerieth. Daher der Titel „Kaſpar-Ohm un ik“.
Der Kapitän Pött geht allherbſtlich mit einer Ladung von
mecklenburgiſchen Goldreinetten, Gravenſteinern und anderen
Edeläpfeln, die bekanntlich nirgendswo beſſer gedeihen als am
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dfeeſtrande, nach St. Petersburg, um dann vor Einbruch
es Winters mit Hanf und Leinſaat, Talg und Lichtern und
deren ruſſiſchen Produkten wieder zurückzukehren. Dieſe

hrten werfen ihm einen n Gewinn ab, denn, wie er
ſt einmal mit einem ſelbſtgefälligen Hinweis auf ſeine un

emeine Klugheit erzählt, ſind die ausgeſuchten zwanziglöthigen
Sravenſteiner, Zarenäpfel genannt, weil ſie auf den Tiſch des
Zaren kommen, dort einzeln 25 Kopeken (80 Pfennige) werth,
vährend er hier den Bauern nur 32 Schillinge (2 Mark) für
zen ganzen Scheffel zahlt. So lebt er denn mit ſeiner Frau,
Ke, weil ſie die Tanle des Erzählers iſt, KaſparMöhme ge
nannt wird und ein Meſſingſch ſpricht, gegen das Bräſig ſeins
akademiſches Deutſch genannt werden kann, und mit ſeiner
ziedlichen Tochter GretenWäſchen (Wäſchen Kouſine) im
höchſten Wohlſtande. Der Hauptcharakterzug KaſperOhms iſt
eben großer Tüchtigkeit im Berufe und goldener Ehrenhaftig-
keit im Handel und Wandel ein geradezu fürchterliches Selbſt
bewußtſein, das nichts der Gunſt des Glückes, ſondern alles
nur der eigenen ungewöhnlichen Klugheit zu verdanken meint,
deshalb fordert er die ihm nach ſeiner Meinung wegen dieſer
Eigenſchaft und wegen ſeines ſelbſterworbenen Reichthums zu
kommende Ehrüng von Jedermann unerbittlich. Sehr komiſch
und bezeichnend für ihn iſt eine Szene, die er dem Vater ſeines
Neffen macht, als der Junge eben nichts ahnend und keiner
Schandthat ſich bewußt aus der Schule nach Hauſe gekommen
iſt. Kurze Zeit darauf bricht KaſperOhm, braun vor Wuth,
ins Haus und beſchwert ſich unter großem Aufwand von
Flüchen und indem er dem Jungen bei deſſen Verworfenheit
als ſichere Zukunft den Galgen in Ausſicht ſtellt, darüber, daß
ieſer „mordverbrannte Rebeller“ ihn nicht gegrüßt habe. Nach

dem er eine ganze Weile ſo gewüthet hat, ſtellt der Vater end
lich die Frage

„Js de Jung bi Di in Din Hus weſt
„Ne, bi mi in dat Hus is er nich weſt.“
„Denn heſt Du woll up 'n Süll (Schwelle) vör din Hus-

dör ſtan
„Ne, dor heww ik ok nich ſtan.“
„Wat! denn heſt Du woll vör dat Finſter ſeten
„Ne, ok dat nich!“
„Na, wo ſtünſt Du denn eegentlich, Brooder?“
„Na, wo ſal ik denn ſtan hewwen Du frögſt mi am Enn

noch, ob ik nich ut de Dachluk keken odder gor up den
ſtan heww. Up den Armſtool ſat ik, achter bi den

en
„Aewerſt wenn du up 'n Armſtool achter bi den Aben

ſeten heſt, Kaſper, hett min Junge di von de Strat ut jo
ok nich ſeen künnt!“ röp dor min Oll un lacht ſik, dat em de
Buk bewert.

KaſperOhm nem dat agewerſt hellſchen krumm und ſchreg
vuller Raſch (Wuth, rage)

„Donder un Blixen, Brooder! Stan odder nich ſtan,
ſeen odder nich ſeen, der Jonge mot jo Reſpekt vör dat
Hus hewwen!“

Und darüber erzürnt er ſich mit ſeinem Schwager und
ſpricht vierzehn Tage lang kein Wort mit ihm.

Der Kapitän der „Anna Maria Sophia“, Kaſpor Pött,
hat außer dem, was zur handwerksmäßigen Ausübung ſeines
Berufes gehört, nichts gelernt und trotzdem, oder wohl viel
mehr gerade deswegen, hat er eine unbändige Hochachtung vor
der Wiſſenſchaft, der „Eloquentſch“, wie er ſich ausdrückt,
während er zugleich nicht umhin kann, auf ihre Vertreter als
Hungerleider in ſeinen Augen dennoch ein wenig mitleidig
herabzuſehen. Mit ſolchen angeſehenen Leuten umzugehen,
ſchmeichelt aber ſeinem Hochmuth ſehr, und ſo ladet er ſich
gern zum Frühſtück den aus „Kuchenſachſen“ ſtammenden
Profeſſor Knallerballer ein, den die gottloſe Jugend „Doktor
Spirfix“ getauft hat, „wil he ſo drög un gel as 'n ollen Flick
hiring (Bückling) was, de dree Dag an de Sünn ſtan hett.“
Dann wird mächtig angefahren, denn bei Kaſper-Ohm geht es
aus dem Vollen, er hat es ja dazu, und der magere Profeſſor
wird genudelt mit holländiſchem Käſe, Pluſterſchinken, Spick-

ans, Neunaugen und Kaviar und muß viel echten Gin und
Fatelkann (ein ſtarkes Bier) dazu trinken. Nachher rauchen
ſie vortrefflichen Knaſter von „Ruyter, Puyter, Znuyter en
Zoonen“ und führen gebildete Geſpräche dazu. Zu einem ſolchen
Frühſtück kommt nun einmal ſein Neffe, der eine Beſtellung zu
machen hat, und nun fällt esKaſperOhm ein, den Jungen von Spirfix
examiniren zu laſſen. Der gelehrte Univerſitätsprofeſſor aber
ſchätzt den Jungen zu hoch ein und fragt ihn lauter Dinge, die
er nicht heantworten kann. Dem Bengel wird hölliſch ſchwül,

da er bemerkt, daß ſich ein Zornausbruch bei ſeinem Onkel
vorbereitet, allein die Sache kommt anders, den plötzlich pruſtet
Kaſper-Ohm los

„Herr Profeſſor, nix för ungood, Herr Profeſſor! Fragt
Ji mi, ik heww Verſtand, dat weet jeder een von Roſtock bet
Petersborg un Batavia; fragt Ji min Fru, de hett Verſtand,
ſünſt hadd ik er un ſe mich nich namen; fragt Ji den Jungen
dor, de hett ok Verſtand, denn dat is min Süſter Jllſche er
Jonge un hört mit to de Familige. De Jonge kennt zwarſt
ſinen Jeſum nich, gewerſt Verſtand hett er doch. Herr Profeſſor,
nu will ik Em mal wat ſeggen. Er mot nich meenen, als ob
der Jonge nix nich weeten doon deit. Aewerſt, Herr Profeſſer,
Er frögt em jo ümmer, wat er nich weet wenn Er to exam-
neren verſteiht, Herr Profeſſer, wat mi anfangt 'n beten dubi
tanter to warden, ſo doch Er mi doch mal den Kumpleſanzen
un frag Er, wat er weet!“ eDa bekommt es aber Profeſſor Spirfix mit der Angſt und
er drückt ſich, worauf der Onkel ſeinen Neffen ſelbſt examinirt
und zwar in ſeemänniſchen Dingen, welches Examen der Junge
herrlich beſteht. Jn der zuletzt zitirten Auslaſſung des braven
Kapitäns wird Batavia erwähnt. Als Kaſper Ohm noch
jünger und unternehmender war, iſt er mit der „Anna Maria
Sophia“ dort geweſen und hat mächtige Abenteuer erlebt.
Dieſe Fahrt aber, der Glanzpunkt ſeines Lebens, wird von
Manchen angezweifelt und deshalb iſt er über dieſen Punkt
ſehr empfindlich, ſo daß er, als ihn ſein Neffe mal unverſehens
fragt, auf welchem Grade Batavia läge, ihn ſehr anſchnauzt.
Als er dann aber in Gegenwart dieſes ſeines Neffen
dem Herzog von Mecklenburg, mit dem ihn der Zufall in
Doberan zuſammenführt, die Geſchichte dieſer Fahrt erzählt,
wie er bei dieſer Gelegenheit den berüchtigten und gefürchteten
Seeräuber Klaaz van Klaagzen beſiegt hat, dafür in Batavia
hochgeehrt worden iſt und auf des Generalſtatthalters Staats
elephanten geritten iſt, da glaubt der Junge endlich feſt an
dieſe Geſchichte und bekommt eine große Hochachtung vor den
Thaten ſeines Onkels.
Das Buch enthält eine Fülle ſcharfumriſſener Charaktere,

die wirklich leben und ſich bewegen und von denen jeder ſeine
Sprache ſpricht.

Köſtlich iſt z. B. KaſperOhms zimperliche Frau, die ein
mal ſagt, als ihr Mann, der alles beſſer zu verſtehen glaubt
als andere, ſie auf Teufelhol über Land kutſchirt hat: „Jch
hätte mich ſo viel geängſt davon wäre das Ende weg, und ich

hätte mich davon ſolchen häßlichen Druck vor der Herzkuhle,
wenn ich man bloß mich davon meine alten Krämpfen wieder
wegkriegte, denn ſchadete es aber Kaſping auch gar nich; ich
hielte es mich wol aus.“

„KaſperOhm und ik“ gehört zu den guten Büchern, aus
denen ein friſcher Ouell von Heiterkeit und Lebensluſt ſtrömt.

uch an ergreifenden Stellen iſt es nicht arm, beſonders in
ſeinem letzten Theile, der in der Franzoſenzeit ſpielt. Aber
durchaus frei iſt es im Gegenſatz zu Reuter von jeder Senti-
mentalität, alles iſt geſund, friſch und urwüchſig. Auch ent
halten ſämmtliche Dialektſchriften Brinckmans niemals jene
nur plattdeutſch geſchriebenen, aber hochdeutſch gedachten Stellen,
die bei Reuter oft ganze Seiten füllen. Brinckman iſt ſtets
unbeſchreiblich echt und treu in dem durchaus plattdeutſchen
Grundcharakter ſeiner Darſtellungen. Aus dieſem Grunde,
weil er dem hochdeutſchen Leſer weniger entgegenkommt, iſt er
für dieſen nicht ganz ſo leicht verſtändlich als Reuter, doch hat
man ſich erſt ein wenig hineingeleſen, da überwindet man bald
dieſe kleine Schwierigkeit. Mein vierzehnjähriger Junge, derals geborener Berliner von Haus aus kein Klatideutſch ver
ſteht, iſt ganz gut mit ihm fertig geworden. Und ſo rathe ich
denn jedem, ſich für die Winterabende dies gute Buch einzu
thun. Sofern er Sinn hat für wahren Humor und echtes
unverfälſchtes Volksthum, wird es nicht bereuen. Der Titel
lautet: KaſperOhm un ik. Von John Brinkman.

s (Nachdruck verboten.)
Ein Hoſpitinm in Jeng im

Sonumer 1849.
Von einem alten Hallenſer Studenten.

(Fortſetzung.)
Der Vorſatz war löblich, aber wir hatten unſere Kräfte

überſchätzt. Als wir nach Dornburg kamen, war die Nacht
völlig hereingebrochen, und unſere Füße wollten uns nicht mehr
tragen. Dabei ging uns die Erkenntniß auf, daß das Nacht
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nkel ager bei „Mutter Grün“, namentlich im leichten Sommer weil ſie auf der Raſenmühle kneipe, „Raſonia“ nenne und die
iſtet anzuge ohne wärmenden Ueberzieher, doch in der Phantaſie an Farben „ſchwarz, roth, gold“ als Verbindungsfarbe führe, was

genehmer ſei, aks in der Realität. Wir erinnerten uns, daß aber keineswegs eine Hinneigung zu der Burſchenſchaft bedeute
agt in Dornburg unter dem Namen des „Speziellen“ ein berühmter „Was wollt Jhr,“ hieß es, da wir ihnen unſere Abſicht,
bet Studentenwirth hauſe, an deſſen Wirthſchaft wir auch zu die Teutonen aufzuſuchen, mitgetheilt hatten, „bei
nd, anderer Zeit nicht würden vorübergegangen ſein. Bei dieſem Büchſiers Jhr kommt mit zuuns.“ Jch wurde ſofort von meinem
gen beſchloſſen wir zu übernachten, denn wir hofften, am andern wiedergefundenen Bekannten in Beſchlag genommen, mein Freund

er Morgen bei ihm als fremde Studenten mit einer billigen Zeche dagegen einem andern Kommilitonen überwieſen, der ein bearſt davon zu kommen. Zu unſerem Glücke trafen wir dort nicht, quemes Schlafſopha hatte. So waren wir denn untergebracht
ſor, wie wir faſt erwartet hatten, Gäſte aus Jena und konnten in und vorläufig aller Noth entgangen.
ob Folge deſſen ſofort unſer Nachtlager aufſuchen, auf dem wir Der folgende Morgen brachte uns aber doch zu mannig
ſſer, einen tiefen und ſtetigen Schlaf thaten, bis uns die herein facher Ueberlegung. So freundlich wir von unſern neugewonnenen
am fallenden Sonnenſtrahlen weckten. Unſere Hoffnung hatte uns Bekannten aufgenommen waren, ſo konnten wir ihnen doch nicht
ubi nicht getäuſcht, wir wurden mit einer billigen Berechnung ent zumuthen, ihre Fürſorge auf alle Bedürfniſſe des Lehens
nzen laſſen, die aber nichtsdeſtoweniger in unſere Beſtände ein tiefes auszudehnen. Außerdem erforderte der ÄAnſtand, ihre

Loch machte. Gaſtfreundſchaft nicht über die Dauer einiger Tageund Der Uebermuth der Jugend ließ uns dieſen Uebelſtand hinaus in Anſpruch zu nehmen. Was aber
nirt leicht überwinden. pubelnd und ſingend zogen wir das ſchöne dann? Wir hatten ja nicht einmal ſo viel Geld übrig behalten,
inge Saalthal aufwärts. Ueber unſern Häuptern thronte die durch um die Koſten der Rückreiſe beſtreiten zu können. Auch machten
wen Karl Auguſt und Goethe berühmte Dornburg, aus der Ferne ſich bereits die Folgen unſerer ſorgloſen Abreiſe in Bezug aufnoch ſchaute die durch ihre vortrefflichen Eierkuchen landbekannte Wäſche, Schuhwerk u. drgl. recht unangenehm geltend. Der
aria Kunitzburg herüber, im Hintergrunde blauten die Berge Jenas, helle Sommeranzug meines Gefährten war kein Muſter der
lebt. die uns ein Paradies verhießen. Jm Porſtendorfer Gaſthofe Sauberkeit mehr und auch ſeine feinen Stiefeln hatten einige
von „Zur weimar'ſchen Schweiz wurde noch ein kleines Frühſtück bedenkliche Riſſe bekommen. Nach einer längeren Ueberlegungunkt verzehrt und ſpäter bei Löbſtedt auf grüner Wieſe unter ſchattigen kamen wir zu dem Endreſultate: „Es bleibt nichts anderes
ens Weiden und Erlenbäumen eine kurze Raſt gehalten, ſo daß übrig, als uns in Jena häuslich niederzulaſſen, denn dann
utzt. wir gegen Mittag in Jena einzogen, wo wir uns ſofort nach haben wir Haus und Kneipenpump, können auch wohl hier
ffen dem bekannten Frühſchoppenlokale, der weltberühmten „Roſe“, oder da eine kleine Anleihe in baarem Gelde uns verſchaffen.“
l in begaben. Hier fanden wir ein reges, luſtiges Nach wenigen Wochen mußte dann der Viertelfahrswechſelihlt, Leben. Studenten von allen Farben, hauptſächlich aus Corps meines Freundes eintreffen, ſodaß wir alles ins Gleiche
eten kreiſen, erfüllten die mit grünen Birkenbüſchen geſchmückte und bringen konnten. Dem Entſchluſſe folgte die Ausführung auf
avia lauſchig gemachte Halle des Hofes. Luſtige Lieder ertönten, der Stelle. Wir mietheten uns am Markte, in der ſogenannten
ats das Zutrinken herüber und hinüber wollte nicht aufhören. Wir „Köhlerei“ eine anſtändige Studentenwohnung und ſchrieben ſo
t an wurden als Fremde, da mein Freund unter dem Corps der ſort an unſere Wirthsleute und Bekannten nach Halle, uns
den Sachſen Landsleute fand, freundlich aufgenommen und lernten Wäſche, Schuhwerk und andere Bedürfniſſe ſchleunigſt hierher

manchen lieben Kommilitonen kennen. Leider verſäumten wir nachzuſenden. Jn wenigen Tagen waren wir im
tere, aber, uns irgendwo feſt anzuſchließen, ſodaß wir, als die Stunde Beſitze des Gewünſchten, jedoch hatte der beauftragte Fichs
ſeine des Frühſchoppens vorüber war, uns wieder allein ſahen. Wir meinem lieben Freunde, ſei es aus Verſehen, ſei es aus

fühlten, da wir unſeren Appetit bereits mit den „Schinken- füchſiſcher Tücke, anſtatt eines Paares zwei Stiefeln auf einen
ein broden“ und „Fleiſchklößchen der „Roſe“ geſtillt Fuß geſchickt, ſo daß eine nochmalige Requiſition nothwendig

aubt hatten, kein Bedürfniß, irgendwo anders Mittag zu eſſen, be wurde. Die Folge davon war, daß wir Zwei nur ein Paar„Jch ſchloſſen daher, einen Ausflug in die Umgegend zu unternehmen brauchbare Stiefeln beſaßen und der Eine zu Hauſe bleiben
ich und uns vor allen Dingen Lichtenhain und Ziegenhain mit mußte, wenn der Andere dasſelbe benutzte. Zum Glück dauerte

n dem vielgenannten Fuchsthurme anzuſehen. Auch hier ver dieſer miſerable Zuſtand nur wenige Tage. Auch den. Johanniseder lebten wir angenehme Stunden mußten aber leider die Er wvechſel meines Freundes ſchickte ſein Vater, ein wohlhabender
ich fahrung machen, daß, als wir am Abende wieder in die Stadt und wohlmeinender Arzt in der Stadt Schwerin, ihm auf ſeine

einwanderten, unſere Kaſſe bis auf einen geringen Reſt Bitte noch vor Ablauf des Vierteljahres umgehend zu. So
aus zuſammengeſchmolzen war. Dabei brach die Dunkelheit herein waren wir rehabilitirt und konnten die Sache mit anſehen.
ömt. und wir hatten immer noch nicht, wie wir in unſerer Um allen Unannehmlichkeiten zu entgehen, beſchloſſen wir
5 in ſanguiniſchen Denkungsweiſe gehofft hatten, Bekannte gewonnen, auf den Rath unſerer Freunde, uns auch bei den Univerſitäts-
Aber die uns ein Nachtquartier boten. behörden als Hoſpitanten anzumelden. Wir begaben uns deshalb
enti Da kam mir plötzlich ein rettender Gedanke: „Als ich in zunächſt zu dem „Amtmann“, einem würdigen, durch einen
ent den Pfingſtferien“ wandte ich mich an meinen Kameraden gewaltigen Kropf ausgezeichneten alten Herrn, der uns nach
jene „den Kyffhäuſer beſuchte, machte ich die Bekanntſchaft von Jenenſer einigen Bedenken, daß wir die Cholera nach Jena einſchleppen
llen, Teutonen, die mich dringend eingeladen haben, ſie in Jena zu könnten, auf unſere Verſicherung hin, daß wir bereits mehrere
ſtets beſuchen. Die Teutonen gehören zwar zur Burſchenſchaft, ſind Tage auf Reiſen wären, ſein placet“ für unſern Aufenthalt
ſchen aber, wie es mir geſchienen, nette und anſtändige Leute. Laß in Jena ohne Weiteres ertheilte uns aber zur ferneren Meldung
inde, uns ſie aufſuchen, bei ihnen finden wir ſicher Unterkunft.“ zu dem Rektor der Univerſität ſchickte. Als wir zu ihm
ſt er Da in jener Zeit die ſtudentiſchen Korporationskreiſe noch nicht uns hinbegeben wollten, ſahen wir auf dem Markte einen
hat ſo ſchroff gegen einander abgeſondert waren, wie heut zu Tage jungen Mann, anſcheinend einen Studenten, auf das bezeichnete
bald J Vor iel ein Wir Haus losſteuern. Mein Freund klo fte ihm, als wir die Thürhatte Jener gegen den Vorſchlag nicht viel einzuwenden. Wir Hau e op Dder V ziemli erreicht hatten, auf die Achſel mit der Frage: „Wohnt hiermachten uns auf den Weg nach dem ziemlich ent- el e Jever fernten „Goldenen Engel wo die Teutonen ihre der Rektor?“ „Bitte, meine Herren, folgen Sie mir, lautetee ich Kneipe hatten. Als wir über den Holzmarkt ſchlenderten, die Antwort. Schon betroffen durch die Anrede mit „Sie“,
nzu mein Freund war eine kurze Strecke zurückgeblieben die damals unter den Studenten unerhört war, wurden wirchtes begegneten wir einem Trupp von auswärts nach der Stadt ganz niedergeſchmettert, als er oben die Thür aufſchloß und,
Titel zurückkehrender Studenten. Jch ging, ohne ſie weiter zu indem er uns erſuchte, einzutreten, die Frage n uns chtete:

beachten, an ihnen vorüber, hörte aber bald, daß ſie hinter mir Was wünſchen Sie, meine Herren? er ſo jugend-
mit meinem Korpsbruder in einen lebhaften Wortwechſel lich ausſehende Herr war der Rektor x der
gerathen waren. Dies veranlaßte mich, umzuwenden und zu Univerſität ſelbſt geweſen, deſſen Name mr jedoch e en iſt.
fragen, was da los wäre. Kaum jedoch war meine Stimme Wir ſtotterten unſere Entſchuldigungen, er aber faßte den Vor
laut geworden, ſo rief mir ein mehr im Hintergrunde Stehender fall ſehr heiter und gemüthlich auf und ertheilte uns ſofort die
zu:? „Heißt Du nicht J. „Das iſt mein Name Erlaubniß, uns bis zum Schluſſe des Herrelrers n Jena auf
und was wünſchſt Du noch weiter von mir?“ „Alter halten und Collegia beſuchen zu dürfen. Wie klug wir gethan
Freund,“ lachte Jener, „kennſt Du mich nicht mehr? hatten, wird das Weitere lehren.
Jch bin ja Gr. der im vergangenen Winter in Es folgten nun angenehme und mir in der Erinnerung

räfte Halle bei den Sachſen aktiv war.“ Die Freude des Wieder unvergeßliche Tage. Unſere neuen Bekannten waren prächtige
dacht ſehens war aufrichtig, und bald war die Zwiſtigkeit, die zwiſchen enehr ihnen und meinem Freunde ausgebrochen, beigelegt. Wir er Später haben die Raſonen das eingegangene Corps der
icht fuhren, daß ſie ſämmtlich einer Verbindung angehörten, die ſich, Sachſen wieder aufgethan.
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Seute, die alles thaten, um uns den Aufenthalt in ihrer
Univerſitätsſtadt ſo angenehm wie möglich zu machen. Die
Namen Schumann Roſen Runge (Röschen), Mittelhäuſer,
Heinrich, Keil und Brehm“) ſind mir noch in gutem Andenken,
andere, deren Namen mir entfallen ſind, ſtehen in ihrer Perſön-
lichkeit mir noch lebhaft vor Augen. Die RaſonenKneipe auf
der Raſenmühle, ſie hauſten dort in gutem Einvernehmen
mit dem Korps der Thüringer, wurde bald unſer geſelliger
Vereinigungspunkt, von dem aus wir die Wunder Jenas**)
und die Schönheiten ſeiner Umgebungen kennen lernten. An den
Vormittagen wurde zuweilen in dem Kolleg irgend eines berühmten
Profeſſors hoſpitirt, dann ein Frühſchoppen und das Mittagseſſen
genoſſen, an den Nachmittagen und Abenden trieben wir uns meiſt,
wenn nicht etneſgemeinſchaftliche größere Spritze gemacht wurde, auf
den Bierdörfern umher. Das Leben war dort außerordentlich
wohlfeil. Ein Kännchen Lichtenhainer Bier koſtete einen Silber
groſchen (10 Pfg.), ließ man ſich dazu Brod, Butter und Käſe
(einen ſogenannten „Bierhund“) reichen, ſo ſteigerte ſich der
Preis auf zwei gute Groſchen (25 Pfg.) für uns Hallenſer
ganz unglaublich billige Preiſe.

(Schluß folgt.)

Wegen ſeiner frappanten Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen
Feldmarſchall führte er den Kneipnamen „Blücher“. Er ertrank
einige Jahre ſpäter auf einer mit ſeinem Verwandten, dem bekannten
Naturforſcher Dr. Brehm, unternommenen wiſſenſchaftlichen Expedition
nach Aegypten im Nile.

Aons, pons, ara, caput, draco, vulpecula turvis, Weigeliana
domus, septem miracula Jenae.

Allerlei.
Die geheimnißvolle Patientin. Wir berichteten vor Kurzem

von einem geheimnißvollen Mädchen, das mit einer Schußwunde im
Fuße in das Wiener Allgemeine Krankenhaus eingeliefert wurde.Die Fremde ſchien keine europäiſche Sprache zu können und machte

ſich nur durch Zeichen verſtändlich. Urſprünglich hielt man das
Frauenzimmer für eine Abeſſinierin, dann für eine Perſerin. Zahl-
reiche Orientaliſten erſchienen an ihrem Krankenlager, um ibre
Nationalität feſtzuſtellen. Bald hieß es, ſie ſei eine Araberin, bald
wieder, ſie ſei eine Türkin. Die ſcharfſinnigſten Kombinationen
ſcheiterten an dem reſervirten Verhalten der Unbekannten, die Alle
irrezuführen verſtand, mit einer ſtaunenswerthen Geſchicklichkeit, die von
rechts nach links ſchrieb und mancherlei Gewohnheiten zeigte, die für
eine orientaliſche Abkunft ſprachen. Nunmehr wurden dieſer Tage
dem Vorſtande des orientaliſchen Jnſtituts an der Wiener Univerſität,
Profeſſor Dr. Müller, Schriftproben vorgelegt. Der Gelehrte be-
zeichnete eine dieſer Schriftproben als arabiſch, während ihm die
zweite Schrift völlig unverſtändlich erſchien. Profeſſor Müller machte
ſich erbötig, die Fremde zu beſuchen, und richtete ſofort an ſie in
arabiſcher Sprache einige Zeilen. Daraufhin fand ſich Profeſſor
Müller im Bureau des Oberkommiſſars Porm im Polizeidirektions
gebäude ein, wohin die Fremde beſtellt worden war. Oberkommiſſar
Porm legte dem Profeſſor die von dem Mädchen auf jenen Brief
des Gelehrten verfaßte Antwort vor, doch wies dieſe wieder eine
abſolut unverſtändliche Schrift auf. Es ſtellte ſich heraus, daß die
arabiſche Schriftprobe nicht von der Fremden herrührte, ſondern von
einem Beſucher, der ſie ihr gegeben hatte. Das Mädchen verſtand
keine der orientaliſchen Sprachen, in denen es von Profeſſor Müller
angeredet wurde. Jntereſſant war eine vom Oberkommiſſar an
geſtellte Probe; es wurden ihr mehrere Gegenſtände (Uhr,
Schlüſſel 2c.) gezeigt, die ſie dann der Reihe nach in einer von
Niemand verſtandenen Sprache bezeichnete. Dieſe Bezeichnungen
wurden phonetiſch notirt, desgleichen die Zifferbezeichnungen von eins
bis zehn und das Alphabet. Als dann dem Mädchen dieſelben
Gegenſtände wieder gezeigt wurden, gab es zum Theile ganz andere
Benennungen. Ebenſo willkürlich ändert ſie ihre Handſchrift.
Profeſſor Müller verglich dieſe verſchiedenen Schriftproben, aber nicht
einmal dieſelbe Probe zeigt eine Einheitlichkeit der Buchſtabenformen.
Profeſſor Müller erklärte, daß die Perſon keine der orientaliſchen
Sprachen ſprechen und ſchreiben könne. Man vermuthet jetzt, daß
die Fremde, die ſich Zahlemke Senaté nennt, eine Slovakin oder
Ungarin ſei und entweder geiſteskrank ſei oder Gründe zu
Simulation habe. Bis auf Weiteres verbieibt ſie im Polizei
gefängniß, um in der Folge entweder zur Unterſuchung ihres Geiſtes-
zuſtandes der pſychiatriſchen Klinik oder der ungariſchen Polizei über
geben zu werden.
Ueber die Landung eines deutſchen Luftballons auf fran

zöſiſchem Voden erfahren wir folgende Einzelheiten Der Ballon
war von Straßburg i. Elſ. zur Beobachtung der LeonidenStern
chnuppen mit drei Jnſaſſen aufgelaſſen worden und hatte durchweg
eine brillante Nachtfahrt. Jm Ganzen wurden 15 Sternſchnuppen
beobachtet, von denen jedoch nur fünf zu der Gruppe der Leoniden
zehörten. Nachdem der Führer des Ballons, Leutnant Hildebrandt,
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beſchkoſſen hatte, die Fahrt zu beenden und zur Landung zu ſchreiten
fiel das Luftſchiff dis auf geringen Abſtand von der Erde eine
große Stadt kam in Sicht und ein langes Ackerland in der Nähe
eines Dorfes lud gaſtlich zur Landung ein. Es wurde daher das
Ventil gezogen und wenige Minuten ſpäter konnte der Führer in
etwa 10 Meter Höhe die Reißvorrichtung in Thätigkeit ſetzen. Ein
ſanfter Stoß und die Gondel berührte die Erde. Bald darauf
machte der Ballon aber wieder einen Satz und trieb bis zur
Höhe von 30 Metern, doch ein zweiter etwas unſanfterer Stoß be
wies von Neuem, daß der Korb wiederum die Erde berührte. Nun
begann eine Schleiffahrt, die den Ballon über Aecker, Gärten, Hecken
und ſchließlich in einen 1 Meter tiefen und 3 Meter breiten Bach,
die Auxonne genannt, führte. Der Korb tauchte in das Waſſer
unter und nahm eine Unmenge von Schlamm mit. Nachdem der
Ballon noch etwa 50 Meter weiter geflogen war, legte er ſich auf die
Seite und landete glücklich mit Hilfe der aus Tranxault unweit
Dijon zahlreich herbeigeeilten Dorfbewohner. Unter dieſen befand
ſich auch der Pfarrer des Ortes, welcher mit der Handhabung eines
Luftballons völlig vertraut war. Jnzwiſchen begaben ſah die drei Luft
ſchiffer in den genannten Ort zum Wechſeln ihrer durch den
Schlamm arg verunreinigten Kleider. Der Umſtand, daß ſich Leut
nant Hildebrandt einige zwar blutende, aber ganz unbedeutende Haut-
abſchürfungen im Geſichte zugezogen hatte, ſcheint die irrige An
nahme hervorgerufen zu haben, daß einer der Theilnehmer an der
Fahrt bei der Landung nicht unerheblich verletzt worden ſei. Die
kühnen Luftſchiffer fanden bei den Franzen eine liebenswürdige Auf-
nahme, zumal ſich der Führer des Ballons ſofort als deutſcher Offi
zier legitimirt hatte. Bereitwilliggt wurde beim Vervpacken des
Ballons geholfen, wie überhaupt in jeder Hinſicht mit jeglicher Aus
kunft 2c. gedient. Nachdem der Ortsvorſtand von Tranxault noch
ein Protokoll über den Zweck der Luftreiſe aufgenommen hatte, traten
die kühnen Aeronauten am anderen Tage über Dijon die Rückreiſe
nach Straßburg an.

„Die Mädchen in Honoluln,“ ſo ſchreibt ein in Hawai wohn
bafter Deutſcher an einen Freund, „ſind hübſche, ſchwarzäugige
Perſönchen, freilich nicht ſo elegant und gebildet, wie unſere Damen
daheim. Jch ſpreche natürlich von den Eingeborenen. Was mir am
meiſten an ihnen gefällt, iſt, daß ſie ſchwimmen können wie die
Fiſche, und für einen Nickel ſpringen ſie jederzeit ins Waſſer. Das
Ausziehen nimmt wenig Zeit in Anſpruch. Wenn man einen Nickel
ins Waſſer wirft, wo es zwanzig Fuß tief iſt, ſpringen ſie kopfüber
hinein und nach wenigen Minuten bringen ſie das Geldſtück herauf.
Natürlich müſſen ſie das Experiment ſehr oft wiederholen, für
uns iſt es ja ein billiges Vergnügen. Eine dieſer Ladies fragte mich,
ob die deutſchen Mädchen auch ſo viel Geld verdienten mit dem Jns-
waſſerſpringen.“

Vom BHüchertiſch.
Ballkleider mit halblangen und langen Aermeln und ein

ſeitigem Ausſchnitt ſind die jüngſten Schooßkinder der Mode. Obwohl
die Tanzſaiſon noch nicht angebrochen iſt, bringt das neueſte Heft der
Zeitſchrift „Wiener Mode“ doch ſchon zwei ſolcher reizender Modelle
auf dem künſtleriſch ausgeführten Umſchlag, deſſen Rückſeite einen in
modernem Styl gehaltenen Ofenſchirm in ſeinen Originalfarben zeigt.
Das Innere des Heftes birgt eine Menge origineller Straßenkleider
und Weihnachtsardeiten. Preis 45 Pfg., Abonnement 2,50 Mk. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen und vom Verlage der „Wiener
Mode“, Wien, IV., Wienſtraße 19.

Jm Theaterleben unſerer Hauptſtädte macht ſich gleich zu Be
ginn ein ſtarker und ſenſationeller Zug geltend nicht nur daß
franzöſiſche, engliſche und nordiſche Stücke oft nicht nur ihren Theil,
ſondern gar den Löwenantheil vom Repertoire beanſpruchen die
illuſtren Gäſte aus Süden und Weſten geben ſich ſozuſagen die
Thürklinken der Garderoben der Wiener und Berliner Theater in
die Hand. „Vühne und Welt“ (Otto Elsners Verlag, Berlin)
giebt von dieſer Jnternationalität wieder in ihrer 2. Oktobernummer
ein recht anſchauliches Bild. Die Duſe, die Bernhardt und die
Réjane marſchiren nebeneinander auf. Letzterer Künſtlerin iſt eine
der bekannten, gediegenen Kunſtbeilagen und mehrere Textbilder
gewidmet. Jn dem feſſelnd geſchriebenen Pariſer Saiſon-
bericht Bruno Petzolds ſind gleichfalls Rollenbilder der Bernhardt,
der beiden Coquelin u. A. hervorragender Pariſer Bühnen-
künſtler eingeſtreut. Den neueſten Jubilar des Burgtheaters, Hugo
Thimig, feiert Heinrich Glücksmann als Meiſter des Humors und
charakteriſtiſcher Darſtellung. Ueber die Leiden des unglücklichen
Dänenprinzen auf franzöſiſchen Bühnen plaudert mit köſtlicher Laune
Ludwig Barney unter dem Titel: „Der Autor des Hamlet“. Die
literariſche Bilanz der Goethefeier zieht Heinrich Stümcke in ſeiner
kritiſchen Ueberſicht der Goethefeſt Literatuc von 1839. Die
Belletriſtik iſt mit der packenden, preisgekrönten Künſtler Novelle
„Alte Briefe“ von Marie von Erneſt trefflich vertreten. Die ſtändigen
Rubriken „Von den Berliner Theatern“ und „Bühnentelegraph“ ent
halten in reicher Fülle aktuelle Mittheilungen aus dem Bühnenleben.
Die wie immer wohlgelungenen drei Szenenbilder der heutigen
Nummer ſind Jbſens romantiſchem Jugenddrama „Das Feſt auf
Solhaug“ auf der Stuttgarter Hofbühne entnommen.

Berantwortſ. Redakkeur? Dr. Walther Gebens leben. Druck und Verlag von Otto Thiele, (Halle a. S.) Leipzigerſtr. 87.
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Landwirthſchaftlihe Mittheilungen.
Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Reundel-Steinfels zu Halle (Saale).

Die Luft in der Ackererde.
(Zugleich Antwort auf eine der Redaktion zugegangene Frage.)

Der atmoſphäriſchen Luft kommt jm Boden eine doppelteBedeutung zu: ſie übt einen Einfluß auf den Boden ſelbſt und

ſeine Beſtandtheile aus, und andererſeits hängt das Gedeihen
der Pflanzen von der in der Ackerkrume vorhandenen Luft
menge in erheblichem Grade ab.

Ehe wir nun die Erörterung dieſer beiden Beziehungen
der Luft vornehmen, iſt es zum beſſeren Verſtändniß der dabei in
e kommenden Geſichtspunkte nöthig, daß wir uns erſt ein
a as Verhalten des Bodens zur Luft überhaupt klar
machen.

Die Böden zeigen je nach ihrer phyſikaliſchen Beſchaffenheit ein ſehr verkchiebenes Luftfaſſungsvermögen (Luft-

kapazität), eine Eigenſchaft, die mit der Poroſität derſelben etwa
gleichbedeutend iſt. Die in dieſer Beziehung beſtehenden Unter
ſchiede werden durch das Verhältniß zwiſchen dem Volumen
der im Erdreich enthaltenen Hohlräume, der Poren, zu dem
Geſammtvolumen ausgedrückt, oder mit anderen Worten einen
je größeren Raum die Poren im Boden einnehmen, umſo größer
iſt die Luftkapazität desſelben, und umgekehrt. Nach Profeſſor
Wollny, welcher auf dem Gebiete der Bodenphyſik ſo über-
aus werthvolle Ergebniſſe durch ſeine vieljährigen Unterſuchungen
zu Tage gefördert hat, ſchwankt bei trockener Beſchaffenheit
des Bodens dieſes Porenvolumen innerhalb weiter Grenzen,
nämlich zwiſchen 20—-85 Proz. Bei einem und demſelben Boden
iſt, theoretiſch betrachtet, im trockenen Zuſtande das Poren-
volumen umſo größer, je feiner die Bodentheilchen ſind. Unter
natürlichen Verhältniſſen, wie ſie in unſerem Kulturboden
aber allein in Frage kommen, treten dieſe theoretiſch zwar
richtigen Geſetzmäßigkeiten in den Hintergrund, weil der Boden,
auf dem wir unſere Feldgewächſe anbauen, ſtets größere oder
geringere Feuchtigkeitsmengenenthält, die durch ihr Vor
handenſein die Poroſität in erheblichem Grade abändern. Je mehr
der Waſſergehalt eines Bodens zunimmt, um ſo mehr verringert
ſich auch das Porenvolumen, und zwar je nach dem Waſſerfaſſungs
vermögen desſelben in verſchiedenem Maße. Der Thon und
nach ihm der Humus enthalten in feuchtem und naſſem Zuſtande
die geringſte Luftmenge; je mehr aber die gröberen, ſandigen
Beſtandtheile im Boden zunehmen, um ſo größer iſt der Gehalt
desſelben an Luft in durchfeuchtetem Zuſtande. Man kann alſo
ganz allgemein ſagen, daß die vom Voden eingeſchloſſene Luft
menge unter natürlichen Verhältniſſen um ſo größer iſt, je
gröber die Bodenelemente ſind und umgekehrt.

Die im Boden vorhandene Luft iſt nun einer fortgeſetzten
Bewegung unterworfen, wodurch ein Austauſch der in dem
ſelben vorhandenen Luftſchichten mit der Atmoſphäre
zuſtande kommt. Dieſe Bewegung der Bodenluft wird verurſacht
durch Luftdruckſchwankungen, durch Wärmeunterſchiede zwiſchen
Boden und Atmoſphäre und ſchließlich durch Winde.

Die dabei in Frage kommenden Vorgänge ſind nun ab-
hängig von der Durchläſſigkeit des Bodens für Luft.
Die Luftmenge, welche der Boden hindurchläßt, ſteht nicht etwa
in unmittelbarer Beziehung zu dem oben näher erörterten Poren-
volumen, ſondern ſie hängt im Weſentlichen ab von der Größe
der BodenHohlräume (Poren), weil von dieſer faſt ausſchließlich die
W.iderſtände abhängen, die ſich dem Luftſtrom beim Durch
eringen des Bodens in den Weg ſtellen. Es wird daher die
Durchläſſigkeit des Bodens für Luft um ſo geringer ſein, je
kleiner die Hohlräume in demſelben oder, was dem entſpricht,
je kleiner die Bodentheilchen ſind. Am wenigſten für Luft zu
gänglich iſt von allen Bodengemengtheilen im lufttrockenen Zu
ſtande der Thon; je mehr der Gehalt desſelben an Sand zu-
immt, um ſo durchläſſiger für Luft wird er. Je mehr anderer-

wird die Durchläſſigkeit derſelben für Luft, und zwar
höherem Grade, als das Waſſerfaſſungsvermögen ein
iſt. Alle an Thon und Humus reichen Bodenarten werden
nach Wollny ſchon bei einem Waſſergehalt für Luft undurch
dringlich, der mehr oder weniger tief unter dem
punkt gelegen iſt, weil wegen Aufquellens der ſog. ko
Beſtandtheile (gewiſſer Thon und Humusſtoffe) die Boden
poren ſehr ſtark verengt werden. Dieſe geringe Durchläſ
des feuchten Thonbodens nimmt jedoch zu mit ſteigendem
gehalt desſelben. Auch atmoſphäriſche Nie e, wenn
ſelbſt nur die oberen Schichten des Bodens durchfeuchten, können
ſchon den Ein und Austritt der Luft vermindern, und zwar wird
dies auch hier um ſo ſtärker in Erſcheinung treten, je kleiner
die Bodentheilchen ſind, je feinkörniger alſo der Boden S Bei
ſehr thonreichen Bodenarten mit beſonders feinkörniger Struktur
kann ſchon bei geringen Niederſchlagsmengen durch Sättigung
der oberſten Schichten, ſowie durch Zuſammenſch ämmen der
rn die Durchläſſigkeit für Luft vollſtändig aufgehoben
werden.

Nach dieſen allgemeinen Erörterungen über das Verhalten
des Bodens zur atmoſphäriſchen Luft wollen wir uns nun mit
Einfluß der Luft bezw. des Sauerſtoffes derſelben auf die Beſtand
theile des Bodens und deren Veränderung näher beſchäftigen.
Es kommen hier hauptſächlich die im Boden vorhandenen
organiſchen Stoffe in Frage, die demſelben mit Stall und
Gründünger zugeführt werden, oder die durch die in ihm
zurückbleibenden Wurzelreſte der abgeernteten Kulturpflanzen
ſich dort anſammeln. Die Vorgänge der Zerſetzung dieſer
organiſchen Stoffe laſſen nach den Unterſuchungen llnys im
Weſentlichen nach zwei Richtungen Unterſchiede erkennen, welche
vornehmlich durch die Gegenwart oder Abweſenheit des
Sauerſtoffs der Luft bedingt ſind. Je nachdem der Sauerſtoff
im Boden in genügender Menge vorhanden iſt oder fehlt,
unterliegen die organiſchen Stoffe entweder Oxydations oder
Reduktionsprozeſſen, in erſterem Falle alſo Prozeſſen, bei denen
durch Ausnutzung des zur Verfügung ſtehenden Luft Sauerſtoffs
ſauerſtoff re i ch e Verbindungen entſtehen, während in letzterem
Falle das Gegentheil eintritt.

Jſt dem Boden, welchen die organiſchen Stoffe in Geſtalt
von Stalldünger oder Gründüngungsmaſſe zugeführt worden
ſind, eine derartige phyſikaliſche Beſchaffenheit eigen, daß die
Luft ungehindert in denſelben eindringen kann, ſo bilden
ſich bei der Zerſetzung der erſteren Kohlenſäure, Waſſer und
Ammoniak, während andererſeits die von der organiſchen
Subſtanz eingeſchloſſenen mineraliſchen Stoffe, die als ſolche
von den Pflanzen nicht ohne weiteres aufgenommen werden
e frei werden und dadurch eine aufnehmbare Form an-
nehmen.

Es entſtehen alſo durch die Zerſetzung der organiſchen
Subſtanz in der angegebenen Richtung, welche Wollny als
Verweſung bezeichnet, werthvolle aufnehmbare Pflanzen
nährſtoffe, nämlich Ammoniak und aſſimilirbare Mineralſtoffe,
während außerdem die dabei gleichzeitig ſich bildende Kohlen
ſäure ihrerſeits einen günſtigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit
des Ackers mittelbar in der Weiſe ausübt, daß ſie die Ver
witterung ungelöſter, aber lösbarer Mineralſtoffe fördert.
Das bei dieſem Prozeſſe aus den ſtickſtoffhaltigen organiſchen
Subſtanzen ſich abſpaltende Ammoniak verbindet ſich gewöhnlich
ſehr bald mit dem Sauerſtoff der unbehindert zuſtrömenden
Luft erſt zu ſalpeteriger, ſchließlich zu Salpeterſäure; der
in dem Ammoniak enthaltene Stickſtoff nimmt alſo ſehr bald

ſeits der Feuchtigkeitsgehalt der Böden zunimmt, um ſo g
in umſo
größeres
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diejenige Form an, in der er von den Pflanzen als Nährſtoff
direkt und am ſchnellſten aufgenommen werden kann.

Vorgängen ganz anderer Art unterliegt nun die organiſche
Subſtanz im Boden, wenn der Luft- und damit auch der
Sauerſtoff- Zutritt in denſelben bis zu einem gewiſſen Grade
beſchränkt iſt oder vollſtändig aufhört. Während
bei Anweſenheit genügender Mengen von atmoſphäriſchem
Sauerſtoff im Boden die organiſchen Subſtanzen (Stall, Grün-
dünger 2c.) unter Zurücklaſſung der von ihnen eingeſchloſſenen
Mineralſtoffe ſich größtentheils verflüchtigen (Bildung von
Ammoniak, Kohlenſäure), wie wir eben geſehen haben, ſpielt
ſich bei ſtark beſchränktem Luftzutritt ein Prozeß, Fäul niß ge-
nannt, ab, bei dem nur eine verhältnißmäßig geringe Menge
gasförmiger Stoffe entſteht, die hier in der Hauptſache aus
Kohlenſäure, Sumpfaas, Waſſerſtoff, Stickorydol und freiem
Stickſtoff beſtehen, alſo abgeſehen von der Kohlenſäure
aus Gaſen, die einestheils auf die Pflanzen giftig einwirken, und
die andererſeits in der Form, in derſie entſtehen, für die direkte Er
nährung der Pflanzen bedeutungslos ſind, wie z. B. der freie
Stickſtoff. Die organiſche Subſtanz häuft ſich zum großen Theilin Form einer mehr oder weniger dunkelgefärbten Maſſe im Boden

an, die der weiteren Zerſetzung ſehr ſtark widerſteht, alſo in einem
Zuſtande verharrt, in dem ſie für die Wurzeln unſerer Kultur
pflanzen unzugänglich iſt. Bei der Fäulniß der organiſchen
Subſtanz im Boden entſtehen alſo nur wenige durch die
Pflanzen für ihre Ernährung verwerthbare Verbindungen. Von
den betreffenden Umbildungen intereſſiren den Landwirth ſelbſt
verſtändlich in erſter Linie diejenigen, welchen die ſtickſtoffhaltigen
Stoffe unterliegen. Wir können des beſchränkten Raumes
wegen auf die Entſtehung der verſchiedenen Verbindungen hier
nicht weiter eingehen, nur ſei der Thatſache gedacht, daß
Ammoniak nur in geringer Menge auftritt und weiteren Um-
ſetzungen zu unterliegen ſcheint, im übrigen aber unter den
Produkten der Fäulniß ſauerſtoffarme Verbindungen des Stick
ſtoffs und freier Stickſtoff vorhanden ſind.

Erwähnt ſei auch noch kurz, daß das, was bei dem all
mählichen Zerfall der organiſchen Stoffe entſteht und dement-
ſprechend unausgeſetzt Veränderungen unterliegt, allgemein als
„Humus“ bezeichnet wird. Auf deſſen verſchiedene Beſchaffen
heit und ſeine Entſtehung werden wir in einer ſpäteren Ab-
handlung zurückkommen.

Daß ferner jene Vorgänge, die man als Nitrifikations-
und Denitrifikationsprozeſſe bezeichnet, und die durch die
Thätigkeit kleinſter Lebeweſen hervorgerufen werden, von der
Anweſenheit oder dem Fehlen des Sauerſtoffs der Luft in

hohem Grade bedingt ſind, kann hier auch nur angedeutet
werden.

Schließlich ſei darauf hingewieſen, daß die Entſtehung von
Eiſen- und ManganOxydulen im Boden, Verbindungen,
welche als Pflanzengifte wirken, auch nur infolge von Luft
mangel bei Gegenwart von organiſcher Subſtanz im Boden
aus den für Pflanzen vollſtändig unſchädlichen Oxydverbindungen
dieſer Metalle entſtehen.

Wie wir im Anfange unſerer Ausführungen bereits nach
gewieſen haben, entſteht bei reichlichem Zutritt von Luft in den
Boden bei der Zerſetzung der Pflanzenreſte in demſelben in
reichiicher Menge Kohlenſäure, die ihrerſeits auf die Löslich-
machung der in ungelöſter Form vorhandenen Nährſtoffe einen
außerordentlich günſtigen Einfluß ausübt. Der mit der Luft
in die Ackerkrume dringende Sauerſtoff fördert aber außerdem
überhaupt die Verwitterung und den Zerfall der kleinen Ge-
ſteinstheilchen, wodurch die natürlichen Nährſtoffquellen für die
Pflanzen erſchloſſen werden.

Was nun den direkten Einfluß der im Boden
ein geſchloſſenen Luft bezw. deren Sauerſtoff auf
das Leben der Pflanze betrifft, ſo iſt der Thatſache zu
gedenken, daß jedes Samenkorn, welches der Mutter Erde an
vertraut wird, nur normal keimen kann, wenn ihm genügende
Mengen von Sauerſtoff bequem zur Verfügung ſtehen. Der
Keimling athmet Sauerſtoff ein und Kohlenſäure aus. Erſt
wenn das junge Pflänzchen ergrünt, ändern ſich dieſe Verhält
niſſe ins Gegentheil um: die grüne Pflanze aſſimilirt bekanntlich
bei Belichtung die Kohlenſäure der Luft und erzeugt dafür Sauer
ſtoff. Werden daher die Samenkörner in einen verſchloſſenen, leicht
abbindenden Boden gebettet, ſo wird eine ſchlechte und unregel
mäßige Keimung die Folge ſein.

Andererſeits iſt es eine bekannte Thatſache, daß unſere
Kulturpflanzen nur dann kräftig gedeihen und ein ſtarkes
Wurzelvermögen ausbilden, wenn in denjenigen BodenSchichten, in
denen ſie ihre Wurzeln auszubreiten beſtrebt ſind, genügende
Sauerſtoffmengen zu ihrer Verfügung ſtehen.

Um nun der Luft und mit ihr dem Sauerſtoff den Zu
tritt auch in die tieferen Schichten dauernd zu ermöglichen,
damit derſelbe ſeinen günſtigen Einfluß auf Boden und
Pflanzen ausüben kann, müſſen alle diejenigen Maßnahmen
der Bodenbearbeitung in verſtändiger Weiſe c Durchführung
gelangen, welche eine in dieſer Beziehung beſonders vortheil
hafte Wirkung auf die mechaniſche Beſchaffenheit der Ackererde

ausüben. Dr. K. Bruhne,
Ueber die Mittel, auf leichteren Böden ſtickſtoffarme Braugerſte zu erzeugen.

Vortrag von Dr. Th. Remy,
gehalten in der erſten techniſchen Sitzung der diesjährigen Jahresverſammlung der „Verſuchs und Lehranſtalt für Brauereien in Berlin“,

Meine Herren, der Braugerſtenbau hat im letzten Jahr
ort die engen Grenzen, welche man ihm früher durch die

odenverhältniſſe geſetzt wähnte, vielfach überſchritten. Daß er
namentlich mit Erfolg auch auf leichtere Bodenarten ausgedehnt
iſt, zeigen die Leiſtungen, welche uns die Mark Brandenburg
auf unſeren Ausſtellungen vor Augen geführt hat. Daß aber
die Mark ihr ideales Vorbild, die Provinz Sachſen, noch nicht
annähernd erreicht hat, erſehen Sie aus der nachfolgenden
kleinen Zuſammenſtellung, in der ſämmtliche Gerſten der zwei
letzten Ausſtellungen nach ihrem Eiweißgehalt gruppirt ſind:

In Prozenten 1897er Ausſtellung 1898er Ausſtellung

der ausgeſtellten Proben 9 9zeigten e randen g randeneinen Proterngehalt Sachſen burg Sachſen burg

bis 9 Proz. 20,8 S 25,7über 9 bis 11 Proz. 60,4 41,2 69,0 41,7
über 11 Proz. 18,8 58,8 14,3 58,3
DurchſchnittlicherProtern

ehalt in Prozent der

rockenſubſtanz 9,9 11,6 9,8 11,3
Theilen wir die Gerſten nach Maßgabe ihres Eiweißge-

haltes in drei Gruppen ein, 1. hochedle Gerſten mit höchſtens
9 Proz. Eiweiß, 2. gute mit 9 bis 11 Proz. und 3. ſchlechtere

Gerſten mit über 11 Proz. Eiweiß, ſo ergiebt ſich, daß von
den Ausſtellungsgerſten des Jahres 1897 in der Provinz
Sachſen 20,8 Proz., in Brandenburg keine auf die Gruppe
der hochedlen entfielen. Auch in guten Gerſten übertrifft die
Provinz Sachſen die Mark, während bei den ſchlechteren
Qualitäten das entgegengeſetzte Verhältniß Platz greift. Genau
dasſelbe trifft für das Jahr 1898 zu, in welchem Brandenburg
wieder keine hochedlen Gerſten ausgeſtellt hatte, während es in
der Produktion minderwerthiger Gerſten der Provinz Sachſen
wieder bedeutend äberlegen war. Und endlich ergiebt ſich auch
dasſelbe Bild, wenn Sie den durchſchnittlichen Proteingehalt
zu Grunde legen, der ſich in Sachſen auf 9,9 bezw. 9,8 Proz.
gegen 11,6 bezw. 11,3 Proz. in Brandenburg belief.

Die Thatſache, daß leichte Böden im Allgemeinen eiweiß-
reichere und härtere Gerſten erzeugen, iſt danach und nach allen
übrigen Beobachtungen garnicht zu bezweifeln. Es iſt das an
und für ſich auffallend; denn die meiſten leichten Böden ſind
durch geringen Stickſtoffgehalt und großen Stickſtoffhunger
gekennzeichnet. Wenn unter dieſen Verhältniſſen trotzdem ſtickſtoffreiche Gerſten erzeugt werden, ſo iſt das a die hier
häufig ſtörend in die Entwickelung eingreifenden Dürreperioden
zurückzuführen. Jn welcher Weiſe dieſe wirken, darauf komme
ich gleich noch zurück.

Jedenfalls iſt es geboten, die zur Herabſetzung des Eiweiß
gehaltes der Gerſten geeigneten Hilfsmittel auf Sandboden
vor allen Dingen anzuwenden. Grundſätzlich ſind dieſe Mittel
für alle Bodenarten die gleichen, nur kommt es beim Sandboder.
mehr wie bei anderen Böden darauf an, der geringen waſſer
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faſſenden und waſſerhaltenden Kraft durch Anwendung derjenigen
Maßnahmen Rechnung zu tragen, welche die Waſſerverforgung
der Pflanze ſicher zu ſtellen geeignet ſind.

Um die Mittel zu dem genannten Zwecke kurz zu kenn
zeichnen, wähle ich nachſtehend einige typiſche Reihen aus den
im Vegetationshauſe des Jnſtituts für Gärungsgewerbe durch-
geführten Vegetationsverſuchen als Ausgangspunkt der nach
folgenden Darlegungen, wobei ich wohl nicht zu betonen brauche,
daß die entwickelten Anſchauungen ſich auf eine umfaſſendere
Verſuchsbaſis, deren Wiedergabe hier natürlich unmöglich iſt,
ſtützen, die Ertragsangaben beziehen ſich in allen Fällen auf
1 Vegetationsgefäß mit 600 gem Oberfläche.

1. Verſuche mit Kali. 2. Verſuche mit Phosphorſäure.

r ——öVJ- vv-Ertrag Eiweiß Ertrag Eiweiß

in in in ins Proz. g Proz.
a) a)ohne Kali 97 21,2 ohne Phosphor 165 13,9

mit Kali 13715,8 mit Phosphor 167 13,9
b) b) ohne Phosphor 115 17,3

mit Phosphor 167 13,7
hne Kali 103 8,5mit Kali I 106 8,3

3. Verſuche mi? Magneſia. 4. Verſuche mit Waſſer.

Ertrag Eiweiß Waſſergehalt Ertrag Eiweiß

in in des in in
a)

ohne Magneſia 125 13,0 bei 6-9 Proz. 36 17,2
mit Magneſia 142 11,7 bei 9--12 Proz. 81 13,3

v)
ohne Magneſia 128 12,8 bei 12--18 Proz. 134 9,4
mit Magneſia 128 13,3 bei 18-24 Proz. 119 10,7

Was haben wir zunächſt von der Kalidüngung
zu erwarten? Ohne Kali würden geerntet 97 g, mit Kali
137 g pro Gefäß. Der Proteingehalt betrug dort 21,2 Proz.,
hier 15,8 Proz. unter dem Einfluß der Kalidüngung wurde er
alſo bedeutend herabgeſetzt. Aber das trifft durchaus nicht
immer zu. Denn in einem anderen Falle betrug die Ernte
ohne Kali 103 g, mit Kali 106 g. Die Eiweißgehalte blieben
ſich ziemlich gleich, ſie betrugen 8,5 und 8,3 Proz. Die Kali-
düngung ſetzt alſo den Eiweißgehalt nur herab,
wenn ſie gleichzeitig die Entwicklung und die
Produktion fördert.

Bei der Phosphorſäuredüngung iſt es ebenſo. Auf
yhosphorſäurereichem Boden erhalten wir durch Phosphor-
äuredüngung natürlich keine Mehrerträge. So ergaben ſich
s B. in unſerem Falle a die innerhalb der Fehlergrenzen
gleichen Erträge von 165 und 167 g. Der Eiweißgehalt erwies
ſich in beiden Fällen ebenfalls gleich. Auf phosphorſäure-
bedürftigem Boden wurde der Ertrag durch eine Phosphor-
ſäuregabe von 115 auf 167 8 erhöht, der Eiweißgehalt wurde
von 17,3 auf 13,7 Proz. herabgeſetzt.

Vollſtändig gleichſinnig iſt das Ergebniß der Verſuche mit
Magneſiag, welches bei der Feldkultur allerdings ſelten unzu
reichend gegeben iſt, aber bei Vegetationsverſuchen ſehr wohl in
zu geringen Mengen vorhanden ſein kann. Steigen die Er
träge unter dem Einfluß der Magneſiadüngung, dann ſinkt der
Eiweißgehalt entſprechend bleibt die Ertragserhöhung aus, dann
erweiſt ſich die Magneſia auch rückſichtlich des Eiweißgehaltes
abſolut wirkungstos.

Enthielt der Boden 6 bis 9 Proz. Waſſer, dann wurden
36 8 pro Gefäß geerntet. Steigerte man den Waſſergehalt
auf 9 bis 12 Proz., ſo ſtieg die Ernie auf 81 g. Bei 12 bis
18 Proz. Waſſergehalt war für den Boden das Optimum er
reicht, wobei der Ertrag auf 134 g ſtieg. Bei 18 bis 24 Proz.
Waſſer fand wieder eine Abnahme des Ertrages ſtatt, weil der
zu hohe Waſſergehalt ſchädlich für die Entwicklung der Gerſte
war. Sie ſehen bei dem Eiweißgehalt genau die entgegen-
geſetzte Bewegung, ſolange die Erträge ſteigen, eine entſprechende

bei ſinkendem Ertrage eine Zunahme des Protein-
gehaltes.

g Proz. Bodens g Proz.

Alle dieſe Erſcheinungen ſind Konſequenzen
eines einzigen phyſiologiſchen Geſetzes, des

Geſetzes vom Optimum, demzufolge ein gegebener Vege
tationsfaktor von den Pflanzen zu um ſo höherer Produktion
benutzt wird, je mehr alle übrigen Faktoren im Optimum ge
geben werden. Auf Stickſtoff angewendet heißt dies: Wir
können durch günſtigere Geſtaltung der außerhalb
des Stickſtoffs ſtehenden Vegetationsfaktoren
die Pflanze befähigen, mit einer gegebenen Stick-
ſtoffmenge viel, deshalb aber ſtickſtoffarme Ernte-
ſubſtanz zu erzeugen. Beim Braugerſtenbau heißt das
aber „zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen.“

Die Kali- und Phosphorſäuredüngung ſind alſo unter
geeigneten Vorausſetzungen wichtige Mittel zur Herabſetzung
des Eiweißgehalts. Sie wirken aber naturgemäß nur dann,
wenn ſie im Boden unzureichend gegeben ſind. Da dieſes gerade
für die leichten Böden häufig zutrifft, verdienen ſie hier beſondere
Beachtung. Es darf aber nicht überſehen werden, daß die
günſtige Geſtaltung einzelner Vegetationsfaktoren nutzlos bleibt,
wenn gleichzeitig ſo und ſo viel andere im Minimum gegeben
ſind. So iſt es zwecklos, die Kalivorräthe des Bodens auf
eine für die Erzeugung von 20 CEtr. Gerſte ausreichende Höhe
zu bringen, wenn die verfügbaren Mengen an Phosphorſäure
und Waſſer nur für 10 Etr. ausreichen. Das Beſtreben
muß alſo darauf gerichtet ſein, alle außerhalb des Stick-
ſtoffs ſtehenden Wachsthumsbedingungen der
Pflanzen möglichſt günſtig zu geſtalten.

Vor allen Dingen leidet die Mehrzahl der Sandböden in
unſerem Klima periodiſch an Waſſermangel, weshalb die
Ernten trotz rationellſter Kultur oft unerwartet klein bleiben.
Da aber die Pflanzen auch unter dieſen Verhältniſſen die ganze
ihnen gebotene aſſimilirbare Stickſtoffmnenge, welche
für gewöhnlich für höhere Ernten ausreichend bemeſſen iſt,
verwerthen, ſo fallen die Ernteprodukte um ſo ſtickſtoffreicher aus.

Je häufiger und tiefer alſo Dürreperioden ſtörend
in die Entwicklung der Gerſte eingreifen, um ſo
ſchwieriger wird es, edle, eiweißarme Gerſten zu
erzeugen. Alle Hülfsmittel, welche dieſen Zweck
verfolgen, haben unter den in Rede ſtehenden Vor-
ausſetzungen im letzten Grunde auf die Sicher-
erdns des pflanzlichen Waſſerbedarfs abzu-
zielen.

Da eine direkte Vermehrung der durch das Klima des
Standortes unveränderlich gegebenen Waſſermengen aus-
geſchloſſen iſt, ſind wir dabei auf Kulturmaßnahmen angewieſen,
welche mittelbar zur Sicherung des W eine normale Entwicklung
der Pflanzen erforderlichen Waſſerbedarfs beitragen. Als
ſolches Mittel kommt zunächſt frühe Saat in Betracht; denn
b früher die Ausſaat erfolgt, um ſo mehr kann die Winter
euchtigkeit für die Pflanzenproduktion nutzbar gemacht werden.

Wenn Sie im Frühjahr gut pflügen, bringen Sie die mit
eng geſchwängerten tieferen Vodenſchichten nach oben,
ie kommen dort mit der trockenen Luft in Berührung und das
Waſſer verdunſtet, d. h. es geht für die Pflanzen verloren.
Aus dieſem Grunde empfiehlt es ſich, die tiefe Bodenbe-
arbeitung vor dem Winter vorzunehmen und ſich im
Frühjahr auf die Anwendung von Schälpflug, Exſtirpator und
Egge zu beſchränken.

Ferner können Sie durch Bodenlockerung mit da und
Egge während der Vegetation ſehr bedeutende Waſſerverluſte
verhindern, denn durch die Lockerung wird die Kapillarität des
Bodens an der Oberfläche aufgehoben. Die Folge iſt, daß das
kapillare Aufſteigen des Waſſers aus dem Untergrunde gehemmt
wird, wodurch die Bodenverdunſtung zu Gunſten der für die
Pflanzen verfügbar bleibenden Waſſermenge herabgeſetzt wird.

Endlich iſt eine rationelle Düngung, d. i. die Zu-
führung jener Nährſtoffe, die nothwendig ſind, um
maximale Ernten zu erzielen, ein vorzügliches
Mittel, die Pflanze zu einer haushälteriſchen
Waſſerverwendung zu befähigen.

Jch habe das hier durch einige Zahlen verdeutlicht.
Wenn auf kalidüngerbedürftigem Boden die Beiſpiele
ſind, wie alle hier aufgeführten Zahlen aus unſeren Vegetations
verſuchen genommen durch ſchwefelſaures Kali die Erträge um
15 Proz. geſteigert wurden, wurde die zur Erzeugung einer Ge
wichtseinheit Pflanzenſubſtanz erforderliche Waſſermenge um
7,2 Proz. herabgeſetzt. Als durch Kainit der Ertrag eine Er-
höhung um 26 Proz. erfuhr, ſank der Waſſerverbrauch um
12,9 Proz., und als durch Superphosphatdüngung der Ertrag
um 46 Proz. ſtieg, wurde der Waſſerverbrauch um 22,9 Proz.
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geringer. Durch Stickſtoffgaben wurde der Ertrag um 9 bezw.
15 bezw. 23 Proz. erhöht, und das Waſſerbedürfniß ſank dem
entſprechend um 4,1 bezw. 5,5 bezw. 10,5 Proz. Es iſt das
eine weitere Konſequenz aus dem oben erwähnten Geſetze des
Optimums. Der Vegetationsfaktor Waſſer wird zu um ſo
höherer Produktion benutzt, je günſtiger wir durch die Düngung
die außerhalb des Waſſers ſtehenden Produktionsfaktoren ge
ſtalten. Das Maß der Waſſererſparniß iſt abhängig von der
Größe der hervorgerufenen Ertragsſteigerung. Es wird gleich
0, wenn die Düngemittel nicht mehr wirken, es ſei denn, daß

dieſe Waſſer aus der Luft anziehen, wie es z. B. bei einigen
Kaliſalzen der Fall iſt. Dieſe Wirkungen ſind aber nur mini
mal und kommen der möglichen Waſſererſparniß gegenüber auf

des erwähnten phyſiologiſchen Geſetzes garnicht in Be
tracht.

Das wäre die erſte wichtige Gruppe der Mittel, die ge
eignet ſind, den Eiweißgehalt der Gerſte herabzuſetzen. Sie
alle laufen darauf hinaus, die außerhalb des Stickſtoffs ſtehenden
Vegetationsfaktoren möglichſt günſtig zu geſtalten

(Fortſetzung folgt.)

r

Kleinere Mittheilungen.
zu kurz geſchnittenes Häckſel als Urſache zur Kolik der

Pferde. Wie leicht zu kurz geſchnittenes Häckſel, namentlich von
weichem (Hafer) Stroh VerſtopfungsKoliken bei Pferden hervorrufen
kann, zeigen die zahlreichen Fälle, welche Bezirksthierarzt Kolb in
Bunzenhauſen zu behandeln Gelegenheit hatte. Nachdem er lange
z über die Urſache dieſer Kolikfälle im Unklaren geweſen war,
brachte ihn die dreimalige Erkrankung zweier Pferde eines Landwirths
innerhalb eines Jabres darauf, ſeine Aufmerkſemkeit auf das aus
Heu und Stroh beſtehende Kurzfutter (Häckſel) zu lenken; dasſelbe
zeigte ſich von kleieähnlicher Beſchaffenheit und wurde von den noch
jungen Pferden als ausſchließliches Nahrungsmittel haſtig und in
großen Quantitäten verzehrt. Bei der Beſchaffenheit dieſes Häckſels
fand ein längeres Kauen und eine dadurch bedingte genügende Ein
ſpeichelung nicht ſtatt, ſo daß dieſes Futter in einem für die Verdauung
nicht genügend vorbereiteten Zuſtande in den Verdauungskanal kam
und ſich ſpäter als eine nicht vollſtändig verdaute, filzige Maſſe im
Dickdarm ablagerte.
Der Verlauf der Krankheit iſt nach Kolb in der Regel ein
ſchleichender: derartig erkrankte Pferde zeigten oft ſchon mehrere Tage
vor dem eigentlichen Krankheitsausbruche bei gutem Appetit matten
Gang und häufige, jedoch nur aus einigen Ballen beſtehende Koth-
entleerung, die ſich dadurch erklären läßt, daß im Dickdarm allmählich
ſich eine Kothſäule bildet, über die noch Futterbrei hinweggeht. Nach
und nach übt dieſe Kothſäule einen immer ſtärker werdenden Druck
auf die Darmwandungen aus, führt dadurch Unthätigkeit bezw.
Lähmung der betreffenden Darmparthie herbei, und damit iſt das
Bild der Verſtopfungs-Kolik gegeben.
Iſt bei einem Pferde Verſtopfungs-Kolik eingetreten, ſo wird es
ſich unter allen Umſtänden empfehlen, einen Thierarzt ungeſäumt
zu Rathe zu ziehen.

Um aber dieſer Art Kolik von vornherein vorzubeugen, ſchneide
man den Häckſel nicht zu kurz. Nach Schwarznecker ſoll man das
Häckſel ſogar mindeſtens 3 em lang ſchneiden, wenn es ſeinem Zwecke
entſprechen und nicht nachtheilig wirken ſoll.

Die ſogenannte Strohkolik entſteht namentlich auch dann leicht,
wenn weiche Stroharten, beſonders wenn ſie die Dreſchmaſchine paſſirt
haben, zu Häckſel verardeitet werden. Auf Grund derartiger Er
fahrungen verwendet man daher zu Häckſel mit Vorliebe Roggenſtroh,
weil es härter iſt, obgleich es ſonſt gerade am wenigſten nahrhaft

und verdaulich iſt. Br.Gerichtsentſcheidung, betreffend Weihnachtsgeſchenke an
das Geſinde. Das Recht der Herrſchaft, Weihnachtsgeſchenke an das
Geſinde im Falle der Aufhebung des Dienſtvertrages durch Schuld
des Geſindes zu widerrufen, iſt nicht nur für das erſte Dienſt
jahr gegeben, ſondern erneuert ſich in jedem folgenden Jahre für die
Geſchenke des Jahres. So hat die 25. Civilkammer des Land
erichts I in einem Streitfall entſchieden, der von den „Bl. für

Rechtspfl.“ wätgetheilt wird. Jn den Gründen des Urtheils heißt
es u. A. Die Geſindeordnung vom 8. November 1810 geht in den
S 34 ff. davon aus, daß das Geſinde niemals einen Anſpruch auf
Weihnachtsgeſchenke hat, und daß es der gute Wille der Herrſchaft
iſt, ihm ſolche Geſchenke von Fall zu Fall zu bewilligen. Der Ge
danke des S 36 iſt nun der, daß, wenn dem Geſinde ſchon Weih-
nachtsgeſchenke gegeben ſind, dieſe auf den Lohn angerechnet werden
können, wenn der Dienſtvertrag im Laufe des Jahres durch Schuld
des E,eſindes wieder aufgehoben wird. Das Geſetz will alſo ganz
allgemein verhindern, daß das Geſinde Geſchenke, auf die es einen
rech lichen Anſpruch nicht hat, behält, wenn es den Dienſt verläßt,
und macht dabei keinen Unterſchied mit Rückſicht auf die etwaige
Dauer des Dienſtverhältniſſes. Geht man hiervon aus, ſo heißt
während eines Dienſtjahres“ nichts anderes als „während des

jedesmaligen Dienſtjahres“, was auch dem Sprach-
gebrauche durchaus entſprechen würde. Aus dem Grundgedanken
des Geſetzes folgt auf keinen Fall, daß das Geſinde im erſten Dienſt-
jahre wegen der Geſchenke anders geſtellt ſein ſoll als im zweiten und
in den folgenden

Eine ſchwere Strafe für Fälſchung eines Stammviehzucht-
regiſters erhielt nach einem Bericht des Vereinsblattes des land
wirrhſchaftlichen Hauptvereins für Oſtfriesland ein Landwieth und
früherer Stammviehzüchter in Tergaſt. Das Amtsgericht Emden

verurtheilte ihn wegen Betrug und Fälſchung der für die Stamm
viehzucht vorgeſchriebenen Geburtsregiſter zu 14 Tagen Gefängniß
50 Mk. Geldſtrafe und regung ſämmtlicher Koſten. Der Ausſchlu
des Verurtheilten aus dem Stammviehzuchtverein und Löſchung ſeiner
Thiere in deſſen Büchern war die ſatzungsgemäße Folge ſeines Ver-
gehens. Möge die harte, aber gerechte Strafe als abſchreckendes
Beiſpiel wirken.

Wie ſoll ein gutes Milcheuter beſchaffen ſein? Ein gutes
Milcheuter ſoll von einer mit feinen dichten Haaren beſetzten Haut
umgeben ſein. Bei guten Milchkühen beobachtet man oft, daß die
Haut am Euter und im Spalt wie mit Kleie beſtäubt und fettig iſt.
Dies deutet auf ſtarke Entwicklung der n womit eine
gute Entwicklung der Drüſenſubſtanz im Euter ſelbſt in Verbindung
ſteht, ſo daß dies ein gutes Milchzeichen iſt. Ebenſo läßt die gute
Entwicklung von Afterzitzen auf reichliche Drüfenſubſtanz ſchließen,
wenn auch viele gute Milchkühe keine Afterzitzen haben. Neben gut
entwickeltem Milcheuter ſind geſchlängelte Milchadern ein gutes Zeichen.
Der Milchſpiegel iſt ohne Vedeutung.

Einfluß der Wärme auf Bruteier. Nach den Unterſuchungen
des franzöſiſchen Forſchers Ch. Féré iſt die günſtigſte Brütetemperatur
37——389 C. Wird die Temperatur im Brurofen erhöht, ſo entwickeln
ſich weniger Eier zu Kücken, ſo bei 399 nur noch 38 Proz., bei 400
ſogar nur noch 12 Proz. Die gleiche mangelhafte Entwicklung ergab
fich auch bei einer Erniedrigung der Temperatur; ſo ſchlüpfen bei 360
nur noch 60 Proz., bei 359 nur noch 56 Proz. und bei 349 nur
42 Proz. Kücken aus. Weiterhin ergab ſich, daß bei niedrigen
Temperaturen ſich die Brütezeit verlängerte und bei der richtigen
Temperatur von 37—-38 die Eier ſich am widerſtandsfähigſten gegen
äußere ſchädigende Einflüſſe erwieſen.
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